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Himmliſche Güter. 
Die jihere Bewahrung der Kinder Gottes. 
2. Petri 1, 5—7. 

Bon H. PB. Janz, Main Centre. 


(Schluß.) 

Auch ſelbſt unſer Herr Jeſus muß 
te lämpfen. Bei Ihm war die Mög 
fichkeit, verloren zu gehen, vollitän 
dig ausgeichlojien und doch mußte Er 
Gehorjam lernen bis zum Kreuz. Cr 
wurde verjucht allenthalben wie wir; 
Er hat jeine Tape zugebracht mit viel 
Geſchrei und Tränen; Er war in der 
Wüſte unter den wilden Tieren und 
wurde vom Satan verjucht, der Ihn 
dann verließ nur auf eine Zeitlang; 
der Teufel verſuchte Ihn auf Schritt 
und Tritt zu Fall zu bringen, aber 
Kefus willigte in feine diejer Verſu 
bungen ein. Weil Er eben jo Menſch 
war wie wir, mußte Er fich über jei 
ne Sottesiohnichaft im Glauben und 
dur Forichen in der Schrift bin 
durchfinden. Er hatte einen fort 
währenden inneren Kampf zu beite- 
ben. Sein äuferes in die Sichtbar 
keit tretendes Leiden am Kreuze war 
die Ausgeitaltung oder die Verkör 
derung feiner inneren Geſinnung und 
feines Seelenftampfes durchs ganze 
Reben. Durchs ganze Leben bin 
durd; trug Er jein Kreuz. Was aut 
Golgatha fichtbar ward, war die Di 
fenbarung einer Gefinnung, die Ihn 
fein nanzes Leben hindurch beſeelte. 

Der Herr Jeſus jollte die Macht 
der Sünde zerbreben. Das Fonnte 
er nicht anders, als in feiner eigenen 
Perſon. Zu dem Zweck aing Er in 
die innigite Gemeinſchaft des fündi 
nen Fleiſches ein, ging ein im die 
Schwochheit des Fleiſches und ward 
fähig, in allem verſucht zu werden 
wie wir. 
ſſändiger Kampf genen feinen cine 
nen Willen und jeine einene Ehre, 
nenen die Verführung des Fleiſches 
md der Welt, auf fleiichliche oder 
weltliche Weile die Erreichung feines 
Zweckes, die Befeſtigung feines Rei 
bes zu fuchen. Er mußte fein eine 
ne8 Reben und feinen eigenen Willen 
berlieren. Er ward vom Teufel ver 
ſucht, Sich Selber zur Geltung zu brin 
nen. So aab er ſich und fein Leben 
aum Opfer: fo verleuanete er ſich 
jelbit und nahm fein Arena auf ſich; 
fo lernte er Sehoriam und ward vol 
endet, volffommen: fo überwand er 
in feiner eigenen Verſon die Macht 
der Sünde völlia, bis er bezeugen 
fonnte: „Es fommt der Fürſt diefer 
Melt und hat nichts an mir.“ Das 
Nämpfen, das Ringen iſt uns verord- 
net wie es auch der Allerheiſigſte amt 
diefer Welt mußte. Aber unfere See 
len können desweaen doch ruhig ſein 
in Gott, Er wird's alles wohlmachen. 
Er weiß auch in den arößten Stür 
men und Gefahren dieſes Lebens uns 
fiher zu führen. Dak uns oft ammit 
und bange ift, mie wir werben durch— 
fommen, ift unfer Fleiſch, das zittert 


Sein Leben war ein be, 


und zagt im Anblick der Gefahren 
um ums, und weil unjer Geijt jegt 
nut den Fleiſch jo eng verbunden iq, 
leidet aum ojt der Geiſt darunter. 
Jeſus in Gethjemane zitterte und 
sagte, weil Er eben auc mit einem 
sleiihestörper zuiammen war. Zein 
ben hatte doch Die Ueberhand und 
rang ſich durch. Ebenſo gebt es aud) 
uns. Wollen dem Geiſte mehr Spiel 
raum (? Red.) geben u. wir werden 
nicht bange haben, wie wir endlich 
werden jelig werden. Gott wird ung 
iher beimbrinaen. Luther jagt: 
„sc habe viele Dinge in meinen 
Händen gehabt und habe jie alle ver 
loren. Aber was ic in Gottes Hand 
gelegt habe, das bejige ich noch.“ 
sollen unjer Sceligwerden nur Gott 
überlaſſen, Er wird ums jicher heim 
bringen. 


Warten. 


Wie viel jehnjuchtsvolles Warten 
belebt da8 Gemüt eines Menichen ! 
Wie wogt e8 in der Pruit, Wie rait 
los ichaut dos Auge aus. Wie wird 
man jo müde und matt, Wie iit man 
jo tief geichlagen, wie ijt man inner 
lich verwüſtet, wenn in unſerem 2e 
ben oft das Warten in eme Täu 
chung ausläuft. 

Wie iſt doch die Welt jo voll von 
dieier jo erniten Seelenbewegung, 
diefer Gemütsbeſchaffenheit der Men 
ihen! Der eine wartet auf Geſund 
beit, die oft wie ein alimmender 
Schimmer am Horizonte auftaucht 
um wieder in trübe Nebel zu ver 
ichwinden. Der andere wartet im 
dumpfen, finiteren, vom Licht und Le 
ben abgeſchloſſenen, unterirdtichen 
Gemach Tag und Naht, Woche für 
Woche, Jahr für Jahr auf jeine 
beißeriehnte Freiheit, die da fiir im 
mer jcheint veraraben zu ſein. 
Hier barrt die Braut auf den Bräu 
figam, dort die Mutter auf ihren 
verlorenen, entiernten Sohn. 
Dort wartet jemand auf das Sterben 
feines Angehörigen um fein Erbaut 
einaulöien, bier ein anderer auf 
den Tod, auf die Erlöfung feines von 
der Krankheit ſchon viele Jahre durch 
wühlten Körper! Und fo zieht da3 
Warten durd alle Reiben der Men 
ihen; bei dem einen ruft e8 Tränen 
der bitteriten Qäufchungen bervor, 
bei dem anderen die füheiten Freu— 
den der erbofften Erfüllına. ®enn 
auch vieles Warten auf dieier Erde 
mand ein Herz in großer Täuſchimg 
zerknirſcht und zermühlt, das eine 
felienfeite Wort wird feinen eraebe- 
nen Anhbänaer nicht im Stiche laſſen: 
„Das Marten der Gerechten wird 
Freude werden”. Epr. 10, 28.) 

(Fortiegung folgt.) 


2: 


Simjons Fall. 


„Die Bhiliiter iiber dir 
Simſon, Held im Streite!” 
Nuft Delila. An der Tür 
Lauern fie auf Beute, 

Fragen woher wohl die Kraft, 
Durd die er jo Großes ſchafft. 


Mehrmals er fie ion betrog, 
Weil fie ibn jo plagte, 

Scheut jich nicht, obgleich er log, 
Nicht die Wahrheit jagte. 
Einer Simde folgen mehr, 

Sie erzeugt ein ganzes Seer. 


Endlich wird er mürb' und matt, 
Liegt in tiefem Schlafe 

Ihr im Schoß, der Wolluſt ſatt, 
Sünde bringet Straſe. 

Weil er ſein Geheimnis gab 
Schnitt man ihm die Locken ab. 


„Die Philiſter iiber dir!“ 

Ruft Delila wieder. 

Feinde lauern an der Tür. 
zunlon redt die Glieder, 

Will entfliehen von dem Ort, 
Wei; nicht, daß die Kraft iſt fort. 


Man iticht ihm die Augen aus, 
Seat ihn in die Kette, 

Führt ihn in der Mühle Haus 
An der Treter Stätte, 

Dort empfängt Manoahs Sohn 
Seiner Sünde ſchnöden Kohn. 


Die Philiſter jubeln laut, 

Preiſen ihre Götter. 

Ber ihn an der Mühle fhaut, 
Höhnt ihn als ein Spötter, 

Ruft: „Zah ſeh'n wie jtark du biſt!“ 
Sündenſchuld fennt keine Friit. 


Darauf feiern jie ein Feit 
Dagon, ihrem Gotte. 

Spielen muß er da aufs beit’ 
Bor der Feinde Rotte. 

Und jie treiben ihren Spott 
Mit ihm und mit feinem Gott, 


Tod, Gott fieht ihn gnädig an, 
Ob er auch weblendet, 

Weil er wieder beten fann, 

Er ſich zu ihm wendet, 

Wie gewachien ijt fein Saar 
Reicht Er neue Kraft ihm dar, 


An des Haujes Stüten faßt 

Er mit fräft'gem Nude, 

Die Philiſter, die er haft, 
Stürzen bei dem Drude, 
Dreimal Taufend an der Zahl 
Sterben mit ihn bei dem Mal. 


Wer da mit der Sünde fpielt, 
Scherzet mit dem Tode, 
Weil fie ihm das Leben jtiehlt 
Nach des Teufel Mode. 
Werde nie der Sünde hold 
Tod ijt ja der Sünde Sold. 

F. A. Blödow. 
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Ein nenes Gebot. 


Der Herr Jeſus brachte der Welt 
das Neue, das ewig Neue und wenn 
er wiederkommen wird, wird er ein 
Neues bringen. Er iſt der Mittler 
des neuen Bundes, ſein Blut iſt der 
Kelch des neuen Teſtaments, der 
Glaube an Chriſtus iſt die neue Ge 
burt, ohne welche niemand das Reich 
Gottes ererben kann. Er ſelber iſt 
ins gemadt zu einem neuen und le 
bendigen Wege; Er brachte der Welt 
die neue Lehre don den neuen 
Schläuchen, Er ſchafft einen neuen 
Menſchen in ihm ſelber, wer in ihm 
iſt, der iſt eine neue Kreatur, wer 
Ihm nachfolgt, wandelt in einem 
nenen Leben: Er bat ıms die Ber 
heißung gegeben von dem neuen Je— 
ruſalem und der neuen Erde. a, 
endlich verheißt Er: „Siebe ih made 
alfes neu“, DO wie neu wird das Le 
ben, wenn wir mit Jeſus wandeln. 
Das Alte iit vergangen, ſiehe es iſt 
alles neu geworden, Wir wollen in 
diefer Zeit beſonders aber aud auf 
dag neue Gebot ſchauen, dak der 
Serr den Seinen, nidit der Welt, ae 
aeben hat. Es iit eine Gabe, ein se 
ichent, fiir weldhes wir danfen joll- 
ten. Wie ſchwer würde es doc, für 
eine neue Kreatur fein, im alten 
Wandel des Haſſes zu leben? Des 
balb erinnern wir an das Wort: 


„Ein neu Gebot gebe ich euch“. Joh. 
13, 34. Eben hatte der Heiland den 
Singern die Füße gewaicdhen, feine 
Liebe ihnen befundet und darauf gab 
der Herr den Seinen diefes neue Ge— 
bot. Barum nannte der Heiland e8 
denn ein neues Gebot, ijt e8 nicht das 
alte Gebot, dab da von Anfang war? 
Sieh es nicht fchon im Decalog: „Du 
jollit deinen Nächſten lieben wie did) 
jelbit*? Der Heiland meinte be- 
ſtimmt was er jagte, es iſt diefes Ge- 
bot der Bruderliebe ein neues Gebot. 
Wir ſehen diejes: 

Eritens, ſchon im Blick auf den 
Geber desjelben. Er iit der, von dem 
der Vater gezeugt und geiproden: 
„Diejes iſt mein lieber Sohn, den 
jollt ihr hören“, Der Herr Jeſus iit 
der größte Lehrmeiiter, the greateit 
layer, der Einzige, der da jagen 
fann: „Ich aber ſage“! Moſes hat ge 
boten, id aber jage euch, das war bie 
beitimmte Redeweiſe des Heilandes. 
Yu den Füßen der Nünger liegend, 
mit dem Schurz umgürtet, ihnen die 
Füße waſchend, jelbit den Kudas nicht 
nicht ignorierend, zeiat der Heiland 
den Begriff von wahrer PBruderiiche. 

Zweitens ijt diejes ein neues Ge. 
bot im Blid auf den reis der Jün⸗ 
ger, im Blid auf die, denen das Ge. 
bot gegeben wurde, So ein Fireik 








der Brüder war noch nie vorher dage- 
weien. Sie hatten andere Zitel, jie 
waren Apojtel des Herrn Jeſu, fie 
hatten neue Aufgaben, neue Gaben 
und vor allem war es notiwendig, da 
diefe Brüder einander lieb hatten, 
Diejes gilt nun allen Ehriiten, allen 
Nachfolgern des Herrn Jeſu. Die 
Kinder Gottes des neuen Bundes, die 
lieder des Leibes Jeſu haben große 
Dienite für diejes Zeitalter, fie ha- 
ben neue Kräfte und fie jtehen in ei- 
nem neuen Berhältnis zu einander 
und deshalb ijt eine neue Liebe not- 
wendig. Der alte Bund hatte ſolche 
Liebe nicht jo von nöten. Das Bolt 
des Herrn hatte andere Dienite, Sie 
predigten der Welt Gerichte mit dem 
Schwerte aber das Amt, daß die Ver- 
föhnung predigt, mu den Stempel 
der Liebe tragen. Brüder, die nicht 
in der Liebe jtehen, jollten das Evan- 
gelium nicht predigen, nicht den Ge— 
freuzigten! Sie zeigen damit nur 
einen Widerſpruch, jie heucheln, ſie 
fündigen. Wir haben fein Redt, 
Miffion unter den Heiden zu treiben, 
wenn wir nicht das neue Gebot be- 
achten; das iſt Grundbedingung zu 
aller Evangelifation. Die Angriffe 
des Feindes richten ſich befonders ge- 
gen dieſes Gebot, gegen das heilige 
Gebot, weil es vor allen Dingen not 
wendig iſt in der Einitellung der 
Kinder Gottes für das Werk des 
Herrn. 

Drittens iit diefes Gebot ein oder 
das neue Gebot im Blick auf das 
Vorbild desjelben. „Ein neu Gebot 
gebe ich euch, daß ihr euch unterenn 
ander liebet, gleichwie ich euch liebe.“ 
Moie fam vom Berge Sinai mit 
ſtrahlendem Angeſichte, der Donner 
Sottes in der dunfeln Wolfe befräf 
tiate fein Wort. Dann rief er feinem 
Volke zu: „Du jollit deinen Nächiten 
lieben wie dich Selbit“. Hier aber laq 
der Heiland zu den Füßen der Jün— 
ger wie ein Sklave, ſprach jpäter mit 
durhbohrten Händen, Fühen und 
Geite: „Daß ihr einander lieb habt, 
wie ich euch lieb babe”. Welch ein 
nen Gebot im PBli auf das Model 
der Liebe! Wo ſteht heute die Chri— 
jtenheit in ihrer Liebe? Wie ſelten 
fchwebt uns das Kreuzesbild wohl 
bor, wenn wir es mit Brüdern zu tun 
baben? Auch in dieſen Ditertagen 
wird wohl mander die Gejchichten 
der Leiden Jeſu leſen mit Neid, Groll 
und vielleicht jogar Haß im Herzen. 
D, wer Sott erlebt bat, muß lieben. 
Wer Golgatha veritebt, kann doc) 
nicht anders, als feine Brüder lieben. 

Weiter iſt dieſes ein neu Gebot im 
Blick auf die Verbeiungen, die mit 
demfelben verbunden find. „Dabei 
wird jedermann erfennen, dab ibr 
meine Nünger jeid, fo ihr Liebe un— 
tereinander habt“. Woran erfannte 
man im Alten Bunde das Volk des 
Serrn? An ibren Siegen mit dem 
bluttriefenden Schwert, an der Fül— 
le ihrer Güter und an den Wundern 
Sottes. die das Wolf ſchützten und 
bewahrten. Nm nenen Bunde wird 
man die Kinder Gottes erfennen, wo 
ron? Ihre Geſänge, ihre begabten 
Diener ımd ihre Rormen zeichnen fie 
aus, Aber wie oft triiaen dire Au- 
Heren Reihen? Hier iit ein Zeichen. 
woran jedermann einen Christen und 
eine Gemeinde erfennen fann: es iit 
die Liebe. Auch an jenem Tore mird 
die Welt erfonnen, daß fie die > 
fegnete Gottes find, fie werden zur 


Mennonitiſch⸗ nandſchan 


Rechten des Richters geſtellt, denn 
ihre Werke zeugten von ihrer Liebe 
zu den armen Brüedrn des Herrn. 
Für haſſende Menſchen hat die 
Schrift keine Verheißung und nur ei— 
ne Bezeichnung und die iſt, das ſind 
Lügner. Da mag man bekennen, 
im Lichte zu wandern und ein Nach— 
folger des Lammes zu ſein. Wer 
nicht ſeinen Bruder lieb hat, iſt noch 
in der Finſternis und wer ſeinen 
Bruder haßt, der iſt blind und wan— 
delt in der Finiternis und weiß nicht, 
wo fein trauriges Ende, feine Täu- 
hung und jein Gericht jein wırd. 
Darum rufen wir einander noch die 
Worte des Johannes zu: „Ihr Lie— 
ben, laſſet uns einander liebhaben, 
denn die Liebe ijt von Gott, und wre 
lieb hat, der iſt von Bott geboren und 
fennt Gott“. 

Alle werten Leſer und den Lieben 
Editor herzlich grüßend 

N. N. Siebert. 
Die letzten Zeiten unſeres Lebeus 
in der Sovietnnion. 
(Schluß.) 


Da wurde plötzlich eine Perſon 
nach der ©. P. U. gefordert und be 
auftrage, alle Vorfälle im Kollektiv 
jofort, wenigitens nit mehr als ei 
ne Woche fpäter, zu melden, Dieje 
Perſon mußte fich nad) 858 des Kri 
minalkoder unterſchreiben. Sie mel 
dete, daß feine Gefahr ſei, daß die 
Leute nicht an Flucht dachten, ſon 
dern im Gegenteil, ſich zu Waldarbeit 
rüjteten. Daher fam denn auch feine 
Kontrolle. Von uns wurde nun jet 
fofort ein Führer angenommen, ein 
zuverläjliger Ehineje) und am 16. 
Dez. 1930 wurde einem jeden ge 
boten, am Abend fertig zu jein md 
abends wurde Wache geitellt und um 
12 Uhr nachts wurde der Befehl zum 
Anipannen gegeben und um 3 Uhr 
aings los aus dem Dorfe im aanzen 
56 Schlitten, die Männer zu Fuß. 

Ohne Wen, über Feld, durd tiefen 
Schnee ging’s der (Grenze zu, welde 
15 Kilometer entfernt war, alles 
ging nah Möglichkeit ſtill, um micht 
der Grenzwache in die Sande zu fal 
fen, und mit Sonnenaufgang über 
fchritten wir den Flur; Amur, welcer 
ungefähr 1 Kilometer breit iſt. Miles 
war aut ausgefallen. 

Wir waren glücdlich in dem chine 
jiihen Dörflein angefommen, aber 
ein Opfer hatte es doch aegeben: ein 
Kind von zwei Jahren war aeitorben 
auch waren mebreren die Füße ver 
froren jo daß etlichen die Füße ab 
genommen werden müſſen, weil es 
10 Grad an Froſt war. 

Bon bier aus wurden ſchon Die 
Einfahrtskarten verſchafft nah Har 
bin und foaleihb auch dem Deufſchen 
Flüchtlingskomitee in Sarbin berich 
tet, welches auch Sofort Schritte un 
ternahbm und uns etwas Neileneld 
vorſtreckte, doh war es nicht acmii 
gend. Es wurde nun ein lomitee 
aewäblt, welches alle Mittel, die in 
unjerer Gruppe waren, ſammelte, 
um bis Sarbin zu fommen. Viele ver 
fauften alles, um au Geld au kom 
men. Es wurden Autos anacnnm 
men bis zur Station Aizifar, welche 
580 Kilometer entfernt mar. Pie 
Reiſe war ichwer, die Maichinen iiber: 


fülft, um biffiger obaufommen. Sier 
aab e3 mwieder ſechs Leihen. Fünf 


Kinder und ein Greis von 76 Nahren 


mußten ihr Leben auf dem Auto laj- 
fen, Die Leihen mußten auf dem 
Felde liegen bleiben, weil Der 
Chauffeur, ein Chineſe, ſich weigerte, 
die Leiche mitzunehmen. So wurde 
der alte gottesfürdytige Heinrid Sal. 
Fedrau dort ſchnell begraben, ohne 
Sarg, und wegen des großen Fro- 
jtes aud) ohne Spaten. Er wurde in 
ein pafjendes Loch gelegt und bededt. 
Es war merkwürdig, daß diejer alte 
Mann ganz befonders darauf drang 
te, zu entfliehen, obzwar er ahnte, 
da er die Flucht nicht überitehen 
würde: er wollte nicht unter den Ty 
rannen jterben. 

Noch ein ſchwerer Vorfall geſchah 
auf dieſem Wege: es gab eine Geburt, 
und da die Maſchine ſo überfüllt war, 
baten wir den Chauffeur, anzuhalten, 
was er aber ablehnte. Die Frau 
kam mit dem Leben davon, das Kind 
ſtarb. Es ſind noch zwei Frauen in 
ſehr ſchwerer Lage hier, deren Män 
ner ſich noch in der Armee befinden. 
Das Kind der einen iſt auf der Reiſe 
ebenfalls zu Tode gekommen und 
Mittel zum Leben jind nicht vorhan 
den. 

In Zizifar angelangt, war uniere 
Lage auch noch ſehr traurig, unsere 
Mittel waren vollitändia  erichöpit 
und bis Harbin war es noch 7 Stun 
den Eilenbabnfabhrt, auch hatten wir 
feine Mittel zum Leben. Gleich dar 
auf wurden wir bejucht von dem Bor 
litenden. des Deutichen Flüchtlinas 
fomitees in Sarbin, Herrn Wiebe, 
welcher uns auch bier wieder nad 
Möglichkeit mit Hilfe zuvorfam. Auch 
das ruſſiſche Flüchtlinasfomitee fand 
te fofort eine Perſon ber, um zu er 
fahren, wie es mit uns itehe. Sie 
unternahmen auch jofort Schritte, 
uns zu belfen. Die Kranken wurden 
ſofort abgeſchickt nach Harbin 
uns wurden Nahrungsmittel für et 
liche Tage zugeteilt, welches wir ſehr 
dankbar annabmen. Es tit bier qu 
genwärtia jo ſchwer, weil wir feine 
Arbeit finden können, aber dennoch 
müſſen wir jagen: „Der Herr bat au 
bier viel Großes an uns getan.“ 


und 


Anf hoher Ser, 
am 27. März 1931.. 


Diebe Seichwiiter und Bekannte! 

Einen berzl. Gruß aus weiter Fer 
ne fei Euch zuvor gewünſcht! 

Viele, die uns in letter Zeit auf 
den Weg nach Afrifa halfen, werden 
wohl ſchon ſehnſüchtig nach einem Le 
benzeiden von uns ausaeihaut ba 
ben. Leider war es uns bis jest nicht 
aut möglich zu jchreiben, denn das 
Metter war fo ſehr jchlecht und beein 
trächtigte unſere Geſundheit. 

Wie wohl den meiſten bekannt ſein 
wird, beſtiegen wir am 19. März das 
Schiff „General von Steuben“. Da 
wir unjere Papiere nicht in Sünden 
hatten, mußten wir bis zum lebten 
Augenblick mit Einiteiaen 
Damit uns das Schiff aber doch micht 
durchaeben jollte, jchrich der Agent 
vom Nordäertichen Llond einen Brief 
an die Schifisbehörde, daß man ma 
einiteigen laſſen jolle, denn die Ra 
piere feien fonit alle in beiter Ord 
nung und würden mit dem nächiten 
Schhnelldampfer nachaeiandt merden. 
Wir maren auch nur etlihe Stumden 
rinhren, de famen rlfe Voriere 
Auch foaar die, melde durch das bel 
giſche Konſulat weggekommen waren, 


warten 


nn 


22. April 


jandte man uns ertra nad). Das Bi. 
jum aber jollen wir uns in Guropa 
bejorgen. 

Bald nadydem wir auf offener See 
waren, befomen fait ſämtliche Paſſa— 
giere die Seefrankheit. Das Schiff 
fing auch an gewaltig zu ſchaukeln. 
An Schreiben und Leſen war nicht zu 


denfen, An der eriten Mittagsmahl. 
zeit nahmen nod) die meiiten teil, 
aber beim Abendejlien waren ſchon 


nur wenige. Je länger je jchlimmer 
wurde es mit dein Schaufeln und der 
Seefranfheit. Am zweiten Tage er: 
hob ſich auch ein großer Wind, der 
ſich am 3., 4. und 5. Tage in Sturm 
verwandelte. Die Wellen gingen oft 
höher als das Schiff. Mandmal 
ihien es fo, die Elemente würden 
das Fahrzeug verichlingen. 

Am 6. Tage gab der Sturm nad) 
und die Sonne fing an durch die raſch 
vorüberetilenden Wolfen durchzuſchei— 


nen. Sc dadıte unmwillfürlich an das 
Lied: „Wenn die Nebel diejer Erde 


iind vom ewgen Licht verjicheudt“, 
uſw. Am 7. Tage gab der Wind 
ganz nad) und die See wurde ru- 
hig. Die meiiten Bajjagiere fommen 
auch Ichon aus ihren Nabinen und 
freuen ſich über die Abwechſlung. 
Heute iſt der 8. Tag und ich wurde 
durch) das Schreiben anderer Leute 
an meine Pflicht erimmert, Viel 
Neues gibt es bier auf dem Meere 
nicht. Draußen fieht man nur Him— 
mel und Waller. Auf dem Schiff 
gibt es jede Stunde anderes zu je 
ben und zu boren. Die Paſſagiere 
jind metitens Deutſche; alles recht Iu- 
tige Leuten. Die Beſchäftigung 
der Männer iſt Nauen und Bier: 
trinfen. An den Abenden find ver: 
Ihiedene Tänze und fonitige Spiele. 
Es jcheint jo als will man jett nad) 
holen, was in den Sturmtagen unter: 
blieben iſt. Soviel wir bis jekt aus 
gefunden haben, tit außer uns nur 
ein Gläubiger an Bord. Es iit ein 
gewiſſer Adolf Vogel. Er iit ein jun 
ger Bruder von etwa 28 bis 30 Jah— 
ren, Er fommt aus einer englifchen 
Bibelſchule und fährt auch nach Af— 
rifa in die Million. Diejes iſt und 
recht aejellichaftlich und der gemein 
jame Beruf und Geiſt verbindet uns. 
Weil der junge Miffionar von der 
Seefranfbeit nicht jo hingenommen 
war wie ich, hielt er am eriten Sonn— 
tag Sottesdienit auf dem Schiff. Lei- 
der fiir die ammweienden Baflagiere 
nicht veritändlich aenug. Ich fragte 
auch Schon beim PVorgeiegten an, ob 
wir micht dürften eine Abendver- 
ſammlung abhalten, aber da icheint 
man nicht viel Gehör für zu haben. 
Man bat uns bi3 auf Sonntag damit 
beriviefen, Der Serr wolle mir Gna— 
de aeben, ein offenes Wort an die 
Reriammluna au richten. Berfönli- 
che Arbeit darf man recht viel tum. 
Es modt mich alücklich, wenn ſich 
Katholiken recht tief ins Geſpräch mit 
nrir einlaffen und ich dann auf Die 
Miederaeburt und das neue Leben 
mit ihnen zu jprechen fomme, Manch— 
mal ſteht eine ganze Schar dabei und 
hört aufmerfiam zu. Der Serr fann 
auch dieſe I. Leute alle vom Tode er- 
retten. — 

Noch etliche Zeilen aus ımferer 
Familie: Wie ih ſchon am Anfang 
andentete, erfranften fait alle Vaſſa— 
atere an der Seefranfheit; auch uns 
roffte fie mit fih. Am ſchwerſten 
wurde mein I. Weib davon betroffen, 
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nd iſt bis heute noch nicht auf den 
en. Wir hauen ſchon jehnjüd)- 
ad) Land aus. Heute um 112 
zachts ſoll uns diefe Freude zuteil 

Sen, wenn wir in Queenstown, 
xrland, landen werden. Dann blei- 
ben noch 4 Tage bis Bremen. Ungere 
Tochter Erna fühlt ſich den ganzen 
Weg recht gut umd iſt unzufrieden, 
daß wir immer im Bett liegen. Sie 
hat auch recht guten Appetit umd 
fann die Mahlzeiten nicht qut abivar- 
ten. R ’ 

um Schluß möchte ich noch alle 
Geſchwiſter erſuchen, nicht nad)zulaj- 
ſen für uns zu beten. Wenn man 
nicht fo Klar davon überzeugt wäre, 
dah der Herr uns führt, würde man 
jegt jhon auf dem Meer mutlos ge- 
worden jein. Jetzt aber freuen wir 
uns, da; wir vorwärts fommen. An 
den Liedern und Segensſprüchen der 
[, Brüder und Schweitern bein Ab- 
ihied, werden wir noch lange zehren. 
Unvergeßlich blerbt uns auch der let 
te Moment des Abichieds von Winni 
peg auf dem ENR. Bahnhof. Wie 
hat uns die Liebe der Seichwiiter doc 
fo geitärft und ermutigt. Beſonders 
itehen mir die weißbärtigen Geſich— 
ter der beiden Zeugen Gottes, Abr. 
Veterd und H. Müller vor der See 
fe. Die andern hoffen wir über furz 
oder lana noch einmal in dielem Le 
ben zu treffen, dieſe aber vielleicht 
nibt. Der Herr wolle allen andern 
Geihwiitern, die fo herzlich mitfühl 
ten beim Abichiedsichmerz vergelten, 
was jie liebend aetan. 

Werde aufhören, denn das Schiff 
zittert und bebt jo, daß meine Schrift 
bon manchen nur schwer zu leſen 
fein wird. Von Deutichland berid) 
ten wir wieder. 

Bis dahin verbleiben wir in Got— 
tes Hut, Eure Geſchwiſter 

Anna und 9. Bartſch. 


Ditern im Mädchenheim 

412 Bannatyne Ave. Winnipeg. 

Wohl eine jede von unſern vielen 
Seimichweitern hat ſich ſchon längere 
geit auf Oſtern gefreut: die einen, 
um ihre Eltern oder nahen VBerwand 
ten zu Haufe zu bejuchen, wir andern 
fragten uns: wie wird unſere Diter 
feier im Heim wohl jein? 

Wunderſchöne und geiegnete O— 
ftern haben wir verlebt. Gleich mor- 
gend das ſchöne Frühblingswetter 
mußte uns froh itimmen und danf- 
bar im Herzen zu dem, der es ums 
geihenft hat. Doc; der Vormittag 
Ihien fein Ende zu nehmen. Endlich 
fam dann auch der freie Nachmittag 
und damit die Stunden, wo wir uns 
im Seim verfammeln und begrühen 
fonnten. Denn das haben wir alle 
erfahren, daß geteilte Freude doppel 
te Freude iſt. 

Wie ſtrahlten unſere Geſichter, als 
wir den Berg rotwangiger Aepfel er 
blickten, dazwiſchen die ſchönen bun 
ten Oſtereier, Kuchen, Zwieback und 
mitten in all dieſer Herrlichken 
brangte die uns fo teure „Pas-cha“. 
Nachdem wir die Auferitehbungsae 
ſchichte unſeres Seren und Seilandes 
bernommen und die pafienden Lieder 
dazu geſungen hatten, haben wir uns 
an diejen jchönen Sachen und Kaffee 
gelobt. 

Den lieben und verehrten Heim 





Blennonitifcye Bund, au 


eltern fonnten wir zum Dank für all 
ihre Mühe und die Ausgaben nur 
unjern Frohſinn fchenfen. Wir ru- 
fen ihnen noch nachträglich ein herz- 
liches „Vegrelt's Gott!” zu. 

Sm Auftrage der Mädchen: 

Agnes Epp. 

BWinnipeg, Man., 9, April 193 


Ewige Sicherheit 


oder 
Kann ein wiedergeborenes Kind Got- 
tes verloren gehen? 
D. Buller, Malin, Oreg.) 
(Fortſetzung.) 








(Bon J. 


In Lukas 15 leſen wir vom verlo— 
renen Groſchen, Schaf und Sohn. 
Am meiſten wird wohl der ſogenann 
te „verlorene Sohn“ zitiert. 

Diefe Rede des Herrn iſt 


„ein 
Sleihnis in drei Teilen, oder drei 
Sleichniffe in einem. Wir fragen: 


Wen galt zunächit diefe Lehre? Den 
Släubigen? So wird allgemein an- 
genommen, e8 jet eine Warnung für 
Gläubige aufzupaſſen, dab fie nicht 
wie diefer Sohn das ewige Leben ver- 
lieren. Oder galt dieje Lehre den 
Ungläubigen? Entichieden den un— 
gläubigen Phariſäern. Leſen wir, 
bitte, zujammen den eriten und zwei— 
ten Bers, Mlio: „Es pflegten ihm 
aber alle Zöllner und Sünder zu na- 
ben.“ Wozu? „Um ihn zu bören.“ 
Gott Lob und Danf, auch heute hö 
ren arme Sünder ihn nod) gern und 
glauben an ihn. „Und die Rharijäer 
und Schriftgelehrten“ murrten und 
ſprachen: diefer nimmt die Sünder 
an und ißt mit ihnen“. Diejes gab 
den Seren Anla zu fagen, was wet- 
ter in diejem Kapitel folgt. Er zeigt 
Ihnen, wie nicht nur er, ſondern aud) 
alles Heer des Himmels ſich freut, 
wenn ein Siinder Buhe tut und Je 
jum als Heiland annimmt. Vers 7 
und 10. 

Wenn jhon Freude tit iiber dieſe 
Dinge, wie Schaf und Groichen, wre 
biel mehr follte es fein über einen 
verlorenen Menichen. Wir wollen 
zu den eriten beiden, dem Schaf und 
dem Grofchen nicht viel jagen, mır 
jo viel ſei bier erwähnt: Wäre dieſes 
(Hleihnis eine Warnung für Gläu 
bige, jo möchte ich jagen, daß fie das 
Gegenteil beweilen vom „ewigen Le 
ben“ und vom Berlorengeben; denn 
der Sroichen wurde nicht zum Stein, 
während er verloren war, und das 
Schaf wurde nicht zum Wolf, jondern 
es blieb ein Schaf. Dente darüber 
nad! 

Nun fommen wir zu dem wichtig 
iten Teil des Kapitels, namlich, zum 
verlorenen Sohn. Ich alaube, daß 
dieſe Geſchichte eine wahre iit, eine, 
die fich wirflich zugetragen bat, und 
die ihm zubörten, veritanden, wovon 
er ſprach. Es wird vielfach behaup- 
tet, daß dies bloß ein Gleichnis tit, 
und einen befebrten, wiederaeborenen 
Menſchen daritellt. Nun, der Herr 
Jeſus brauchte eine wahre Geichichte 
als Gleichnis, um ihnen die Wahrheit 
zu ſagen, aber ob dieier Berlorene 
einen Befehrten oder einen Sünder 
Daritellt, iit die Frage, auf dir mir 
die rechte Antwort fuchen. Drei Din— 
ae wollen wir fur: behandeln: räm- 
Iih 1. Daß er Sohn war: 2. daß er 
tot mar und wieder lebendig wurde; 


3. daß er verloren war und wieder 
gefunden war. Daß er „Sohn“ ge 
nannt wird, ijt fein Beweis dafür, 
dab er einen Befehrten darttellt. Ich 
werß wohl, daß das Wort „Sohn“ im 
engeren Sinn, und im Zufanmen- 
bang mit der Gemeinde Jeſu Ehrijti 
nur gebraucht werden jollte zur Be— 
zeichnung für Wiedergeborene, aber 
der Herr Jeſus brauchte dies Wort 
oft in bezug auf einen Iſraeliten 
oder Nachkommen Abrahams. Siche 
Matth. 9, 2; Mark. 2, 5; Luk. 19,9 
und uf. 16, 25. In diejer legt ge 
nannten Stelle ijt die Nede von dein 
reihen Mann, der Sohn genanııt 
genannt wird und wir glauben doc, 
dab; diejer reihe Mann ein Sünder 
war, denn er befand fich bereits in 
der Hölle, und doch wird er „Sohn“ 
genannt. 

Der zweite Punkt iit: „Er war tot 
und ijt wieder lebendig geworden“. 
Es ijt bier nicht geſagt, daß er ein 
mal lebendig war und geitorben jei, 
und nun wieder lebendia geworden. 
Die Behauptung, daß er ewiges Le 
ben hatte, ebe er von feinem Hauſe 
fort aing, und in der Fremde in der 
Sünde itarb und durch ſein Zurück 
fommen zum zweitenmal ewiges Xe 
ben befam, iit einfach abjurd und hat 
feinen Grund als Araument gegen 
diefe Wahrheit. So verbält es ji) 
auch mit dem lebten Bunft. Er war 
verloren und iit gefunden. Es jaat 
auch hier nicht, daß er zuvor gefunden 
war, verloren ging und mun wieder 
zum ziweitenmal gefunden wurde. 
Denn wenn von einem Befehrten die 
Nede wäre, fo müßte er doch vom 
Herrn Neju gefunden worden jem, 
und müßte er nun zum zweitenmal 
che er verloren gehen fonnte und jo 
gefunden worden fein, Nein, nad 
meinem PVeritändnis tit dies eritens 
ein getreues Bild von einem armen 
verlorenen Sünder. Beweiſe ſind 
folgende: Der Sünder will jelbitän- 
dig fein. „Gib mir, was mir gehört“. 
So ſpricht ein Sünder, nicht einer 
(wenn er auch zuriicigefallen iſt), der 
einmal wiedergeboren war. Er ging 
als Sünder fort, er lebte als Sün 
der, er wurde banferott als Sünder. 
Gr fehrte heim als Sünder, er mad) 
te (und ziwar zum eritenmal) ein Be: 
fenntnis, das; er ein Sitnder jei, Vers 
21, er war ein Sünder, ehe er fort 
aing, aber er ſahe es nicht und 
alaubte es auch nicht, mun aber be 
fermt er alles. DO wie jhön! Nun 
bat auch er ein anderes Leben, näm 
lich „ewiges Leben“. Nun ijt auch 
er vom Tode in das Leben gekommen, 
1. Sob.. 3, 13. Nun batte aud er 
Semeinichaft mit dem Water. Ge— 
meinichaft bedeutet Genuß. Soldıe 
Gemeinſchaft, ſolchen Hochgenuß bat 
te er vorher nie gehabt. Solche Eh 
re, foaar einen Rina an feiner Sand 
vom Water, verjiegelt für immer als 
Kind und Sohn. Er batte vorher 
nie einen Ring an feiner Sand. 
Meint es nicht, verfiegelt mit dem 
Heiligen Geiſt der Verheiguna Eph. 
1,13? Er bat dns Kleid der Gerech 
tigfeit Jeſu Ehriiti an, und Schuhe 
des Friedens an feinen Füßen und 
obendrein iſt er bei der reichaededten 
Tafel des Evangeliums, diejes alles 
widerfährt einem Sünder, wenn er 
zu Gott fommt. 

Schließlich, itellt dieies Bild den 
Herrn Refu und zwei Völker, Nuden 
und Seiden oder Sünder und Zöll- 


ner dar, denn die zivei hatte der Herr 
vor fih. Die Simder und Zöllner 
famen beim wie der verlorene Sohn, 
aber die Phariſäer und Schriftge- 
lehrten (der ältere Sohn), murrten. 
Vers 25—31. Es iſt feine Rede bier 
vom Berlieren des ewigen Lebens 
und vom MWiederfinden desjelben. 
Dieje Erklärung bat der Herr mir 
gegeben und ich bin zufrieden damit. 
(Fortiegung folgt.) 


Noch ein Weniges über die Sicherheit 
der Stinder Gottes. 


Wie mir jcbeint, kommt man bei 
der Behandlung dieſer Frage nicht 
auf den wunden Built. Unſere vBe— 
fehrung und Heiligung zielen doch 
nicht nur auf perſönliche Errettung 
vom ewigen Verderben, sondern md, 
wie bei Abraham, das gottgewollte 
Mittel, uns zu Trägern des Heils zu 
machen: „In dir ſollen geiegaet wer— 
den alle Geſchlehter _auf Erden.“ 
Solde gelegnete Stellung nimmt 
ein Glied des Leibes Jeſu Ehriiti ein. 
Das „Seheimms zimes Wälens“, 
nad Eph. 1, 9, iii weit mehr, als 
nur perfönlidies Selig-werden, — 
ja it ein Segen werden ie Beiten 
und Ewigfeiten. „Gott hat uns ſamt 
Ihm auferwedt und jamt Ihm in 
das himmliſche Wejen gejegt in Chri— 
to Jeſu, auf daß Er erzeigte in den 
zufiinftigen Zeiten den überichweng- 
lichen Reichtum feiner Snade..... Y 
Nicht um uns ſoll fich alles drehen — 
nein, wir follen etwas werden „zu 
Lob Seiner Herrlichkeit“. — Das tit 
Abrahamsleben. Die Lots haben 
dieſen Standvunft micht erreicht, bei 
ihnen dreht fich alles um das eigene 
SH. Doc wie viel ging Lot verlo- 
ren im Vergleich zu Abrabam. „So 
jemand auch kämpft, wird er doc 
nicht gefrönt, er kämpfe denn recht.“ 

Was Ejau verloren ging war nicht 
da3 einitige Seliqwerden, fondern 
war die gelegnete Stellung als „Got: 
tesfämpfer”* (NIirael). Was Saul 
verlor, war nicht periönliche Angehö— 
rigfeit zum Volk der Wahl, fondern 
die berrlide Königsherrſchaft, die 
ihm der Serr beitätigt hätte, wäre 
Saul gehoriam geweien (1. Sam. 13, 
13). Soldier Beijpiele gibt Die 
Schrift viele. Und Paulus jagt, 
Philipper 3, 14: „....ich jage nad) 
ud dem Kleinod, (oder Sieges- 
preis) der himmliſchen Berufung 
Gottes in Ehriito Nein.” Alſo ewi- 
ges Leben hatte Paulus, nd dem 
Siegespreis itrcefte er jich aus. 

Darum, laſſen wir uns werben für 
dieje geſegnete Stellung, denn wir 
werden nie mehr Serrlichfeit aus 
itrablen, als wir heute ſtill in uns 
bineinitrahlen laſſen. „Wenn aber 
Chriſtus, euer Leben offenbar wird, 
dann werdet auch ihr offenbar werden 
mit Ihm in Herrlichkeit” (Kol. 3, 4). 
Wenn aber alles andere, nur nicht 
Christus, Leben iſt, obaleich er Ehriit 
oder Bruder heißt, aber nicht im Gei- 
ite wandelt, der wird madt erfimden 
werden (2. Kor. 5, 3) und ein Offen- 
barmwerden erleben nach 1. Kor. 3,15. 

Darum, mie viel fünnen finder 
Gottes verlieren troß der „eiwigen 
Sicherheit“. O dak wir veritänden, 
auch dazu Gnade zu nehmen aus Sei- 
ner Fülle. 8.9. Enns, 
Gretna, Man. 








Geiellihaftsleben 


Sorge nid! 
Matthäus 6, 25. 

(Eingefandt von David Engbrecht, 

Broofdale, Man.) 

Sorge nicht, betrübtes Herz, 
Sorg' nicht für dies arme Leben, 
Sorgen bringt nur bittern Schmerz, 
Was du brauchit, wird Gott dir geben. 
Höre, wie dein Heiland ſpricht: 

Sorge nicht! 

Corge nicht um's liebe Brot. 
Nähret Gott nicht auch die Naben? 
Und fie leiden feine Not, 

Wenn fie auch nicht Vorrat haben. 
Gott vergißt auch deiner nicht: 
Sorge nicht! 

Iſt der Tiſch nicht reich gededt, 
Gib auch dann dich gern zufrieden; 
Wenn das Wenige dir ſchmeckt, 

Iſt ein Reichtum dir beſchieden, 
Der dem Reichſten oft gebricht: 
Corge nicht! 

Siehſt du deiner Kinder Schar 
Friſch mitraffen roten Wangen 
Und den Augen hell und Klar 
Willit du dann noch mehr verlangen? 
Dank dem Herrn, denn das ijt die Pflicht: 

Sorge nicht! 

Gott der nun fon mandes Nahr 
Gegnete dein Erdenwallen, 

Hilft auch weiter, nicht ein Haar 

Darf von deinem Haupte fallen. 

Gott kennt feine VBaterpflicht: 
Sorge nicht! 

Trag’ dein Herz voll Dankbarkeit, 
Unter deinem ſchlichten Stleide, 
Leg’ nicht VBitterfeit noch Neid 
Siehſt du andre geh'n in Seide; 
Leiſte gern darauf Verzicht: 

Sorge nicht! 

Sieh’ der Lilien ſchönes Kleid, 
Sieh’ der Roſen Schmuck, dem reichen, 
Galomonis Herrlichkeit 
Iſt damit nicht zu vergleichen; 
Hier gibt Gott dir Unterricht: 

Corge nicht! 

Menſchenkinder die Sorgen flieh', 
Sieh die Blümlein ſich, die Naben! 
Biſt du denn nicht mehr denn jie? 
Wird dich Gott nicht lieber haben; 
Etrahlt dir nicht fein Angeficht: 

Sorge nicht! 

Aber einst fei dir nicht gleich, 
Deinem Heiland zu gefallen, 
Trachte nach dem Himmelreich, 
Stets in deinem Erdenwallen. 

Nur vom Krd’fchen Jeſus fpricht: 
Sorge nicht! 

Sud’ dur Jeſu Chriſti Blut 
Deines Gottes bier zu werden, 
Dann wird dir auch ird’iches Gut 
Nach Bedarf geichentet werden; 
Dies ſei deines Zuverſicht: 

Sorge nicht! 


Brafilien, Wittmarfum, Waldheim, 
den 2. März 1931. 
Will unierm lieben Blatte, der Rund— 
ſchau, noch mal wieder etliche Yeilen mit 
auf den Wen geben. Es iſt uns dieſes 
Blatt ein ſehr lieber Beſucher getworden. 
Wir leben ja bier im Urwalde und find 
bon der Außenwelt abgeichnitten; dür— 
fen aber troßdem fait von allen Welttei- 
len Runde erhalten. Mit großem Ante- 
reſſe lejen wir die Erfahrungen unjerer 
lieben Buwrüdgebliebenen in Rußland. 
Man durchlieit fait jede Nummer mit der 
Erwartung, es follen aus Rußland mal 
befiere Nachrichten fommen, aber bis jekt 
icheinbar vergebens; denn die Lage wird 
dafelbit immer drüdender. Auf einer 
Anfiedlung und befonders im Urwalde 


Mennontitifce Rundſchan 


aibt e3 ſchwere Zeiten, aber wenn mir 
an unjere verbannten Brüder und Schive- 
tern denken, unter welchen wir uns auch 
befinden könnten, wenn es unſerm gro— 
ßen Gott nicht gefallen hätte uns auf 
wunderbarer Weiſe zu retten, dann faſſen 
wir immer neuen Mut und wollen nicht 
aufhören unjerm Herrn und Meifter zu 
danken für jeine wunderbare Durchh'lfe. 
Wir find nun beinahe ein Jahr bier und 
wenn wir zurüdichauen, dann müſſen wir 
mit jenem Dichter jagen: 

Es hat aut bisher gegangen, 
Herrlich jtritt Jehova Zebaoth; 
Darf uns wohl mit ſolchem Führer ban- 

gen? 

Unter jeiner Hand gibts feine Not.“ 

Wunderbar hat der Herr es geführt, 
dab wir bis jeßt noch immer die volle 
Verpflegung befamen, welche uns auch 
noch bis zum 1. April durch unjern vä— 
terlihen Freund, Herrn Doftor Lange, 
bor jeiner Abreije nach Deutichland, zus 
gejagt wurde. Wir ejlen jeßt ſchon eige— 
nes Mehl, Süßkartoffeln und Waflerme: 
lonen. Mancher füttert auch ichon ein 
oder etliche Schweine, mit der Berech— 
mung, wenn die Verpflegung aufhört, die- 
felbe dann zu ichlachten. Wir haben im 
berflojienen Zommer viel Negen befom 
men, welcher auf uniere Mais: und 
Nipimfelder ſehr aut gewirft bat. Der 
eritgepflanzte Mais ijt nun reif und wird 
ichon davon gefüttert. Die zweite Pflan— 
zung gedeiht nicht jo gut, weil diejelbe 
noch zu jung war, als die große Hiße 
fam. Der gelbe Mais wird als Futter 
für das Vieh verwendet, der weiße wird 
zu Mehl vermahlen und davon wird Brot 
aebaden. Wir hatten in diefem Sommer 
auch einen Verſuch mit Getreideſäen ge: 
macht. In einer OÖbertafie hatten wir 
ein bischen Weizenförner, nicht halbvoll, 
den ſäten wir aus und wir ernteten zwei 
ichöne Garben mit vollen Nörnern, eben- 
jo auch Roggen. Hafer jäten wir auc 
ungefähr jo viel, haben aber nichts ge— 
erntet, wahricheinlich fonnte der Hafer die 
Hiße bis 35 Grad NR. nicht erträgen. 

Der Gejumdbeitszuitand iſt bier allge- 
mein befriedigend. Es find bier auf un— 
jerer Ansiedlung am Krauelfluße im Lau: 
fe eines Jahres 3 Ninder und zwei Er: 
wachſene gejtorben, In geiltlicher Be: 
ziehung können wir mit dem Pſalmiſten 
jagen: „Der Herr denfet an uns und 
fegnet ums.“ Einen beionders jchönen 
Sonntag hatten twir geitern am 1. März. 
Es war nämlich der Tag unjerer Haupt: 
verfammlung und zugleich hatten wir 
auch ein Tauffeit an diefem Tage. Wir 
erwarteten viele Gäjte und wurden auch 
in unferer Erwartung nicht getäuscht, 
denn viele famen, um teilzunehmen an 
den Seqnungen des Hauſes Gottes. Die 
lieben Geſchwiſter 9. Dück hatten uns 
ihr neues, geräumiges Haus zu dieſem 
Zwecke zur Verfügung geitellt, welches 
beinahe in der Mitte unjerer Anſiedlung 
ſteht und alle Gäſte fallen fonnte, In 
den Morgenitunden fangen zwei Chöre, 
durch deren Lieder die Herzen der Zus 
börer empfänglich gemacht wurden für die 
Aufnahme des Wortes Gottes, Als er- 
iter jtand der ®emeindeleiter auf, be- 
grüßte die Berfammlung, veröffentlichte 
das Tagesprogramm und jtellte der Ber: 
fammlung den werten Bejuch vor, welchen 
der Herr uns zu diejem Keite in Bruder 
Hans Hoofer, Leiter der Heilsarmee, 
aus der Etadt Blumenau zugeführt hatte. 
Dann fang der Chor das Lied: „Grüß 
Gott.“ Die Gebetsjtunde wurde von Br. 
Joh. Negier laut Schriftwort 1. Mofe 7, 
5 geleitet. Nachdem mehrere warme 
Danfgebete und Fürbitten für die lieben 
Burüdgebliebenen in Rußland zum Thron 


der Gnade emporgefandt waren, ſprach 
der liebe Beſuch, Br. Hoofer, über Ev. 
ob. 1, 11—12. Er betonte bejonders, 
dat der Herr gefommen jei und babe al- 
len denen, die an feinen Namen glauben, 
Macht gegeben Gottesfinder zu werden 
und bob laut anderer Weberjeßung ber- 
vor, daß ſolche nicht nur Macht, fondern 
auc Vollmacht hätten. Durch Mitteilung 
aus jeinem perjönlichen Leben, wie er Je— 
ſus erlebt hätte in jeinen jungen Jah— 
ren, und wie er von diejer Macht oder 
Vollmacht in feinem Leben Gebrauch ma— 
chen durfte, wurde der Tert jchön erläu— 
tert und das Wort fiel ein und wird uns 
bedingt Segensipuren zurüdlajien. Nach 
dem Schluß der VBormittagserbauung teil- 
ten uns 10, meijtens junge Seelen mit, 
wie fie im Blute Jeſu Vergebung ihrer 
Zünden gefunden hätten und wünſchten 
nun auf Grund des Wortes Gottes ge- 
tauft zu werden. Diejen Seelen wurde 
von der Gemeinde die Taufe zugejtimmt 
und dann var Mittagspaufe. In Der 
Pauſe wechſelte man mit mandhen lieben 
Geſchwiſtern Geſpräche und auch jolche 
Pauſen find oft von großem Segen. Gleich 
Nachmittag begab ſich die Verfammlung 
zum Waflergrab, welches ganz in der 
Nähe im Fluße war. Zuerſt jang der 
Chor dajelbit. „Am Nordansufer ſtehe 
ich“. Dann durfte ich über die Taufe et 
was jagen, nah Apg. 8, 26-40. Nad)- 
dem diefe 10 teure Seelen in den Tod 
Chriſti begraben waren, begab ſich die 
Verjammlung wieder ins Berfammlungs- 
fofal und nachdem die Geſchwiſter aufge: 
nommen waren, teilte der liebe Bruder 
Eft noch das heilige Abendmahl aus und 
jo gingen wir nach einem reich geiegneten 
Tage, ein jeder in das Seine. Noch ein- 
mal möchte ich zum Schluß betonen: „Der 
Herr dentet an uns und ſegnet uns.“ Ihm 
die Ehre! 

Mit berzlihem Grub an alle Rund— 
ſchauleſer 

Jacob Fr. Hübert. 

Vielleicht könnte jemand von den Le— 
fern die Adreſſe des Peter Kornelius 
Langemann in der Rundſchau angeben, 
welcher wahrjcheinlich 1925 aus Rußland, 
Omsöfer reis, Station Mostalenfy, Dorf 
Kornejervfa nach Canada fuhr. Teine 
Tante, Barbara Neimer, Brafilien, Eita- 
do de Santa Catharina, Hammonia Witt: 
marjum, Waldheim, bittet darum. Den 
beiten Dant im Voraus! 
Paraguay, Dorf Waldesruh, Kol. Yern- 

heim, Puerto Caſado. 

An alle lieben Rundichauleier! 

Rriede, welchen die Welt nicht geben 
fann, zum Gruß! Warum ich an alle 
ichreibe, ſollt Ihr gleich erfahren, laßt 
Euch nur Zeit dazu. Will Euch vieles 
von bier mitteilen, jo aut ih es fanın. 
Ich bin aus der vierten Gruppe, famen 
im September bier an. Wir fuhren von 
Puorto Gafado bei 150 Kilometer per 
Bahn, dann auf Ochſenwagen noch bei 
100 Kilometer — mir rechnen 1 fm. 1 
Werft. Auf der Reife wurde jo manches 
fchöne Heimatliedchen gelungen, obzwar 
wir laut unserer Päſſe „itaatenlos” jind. 
E83 haben ſich in den leßten Leidensjah- 
ren in unſerm Volle jo recht die Heimat- 
lieder eingeprägt, bejonders von der obe⸗ 
ren Heimat, denn wir brauchen feine bier. 
Als wir bier von der Enditation von un» 
fern lieben fanadifchen Mennoniten ab- 
geholt wurden, gab’3 von beiden Seiten 
viel Fragen und Antworten. Aber über 
alles mar der Geſang unſerer alten 
Brüder fo neu, jo angenehm. Faſt je- 
der wußte, wie auch die vorigen Grup- 






pen, den ſchweren, langen Weg durch Ger 
jong verfürzt hatten. Es find ſehr viele 
ichöne Lieder in dem jchönen deutichen Bas 
terlande zu den unfrigen binzugefommen, 
Die 250 fm. Kahrt trafen wir nicht eis 
Fluß, Berg oder gehörige S 

an. Meiitens Strauchwald, abwechſelnd 
mit offenen Kampen. Auf den großen 
Kampen tweidet meiftens Rindvieh, hei, 
men es aber jelten zu ſehen, es ftieht dus 
bon, jobald ſich der Menich jehen 
bejondere Furcht hat das Vieh nod dor 
die Indianer. Bei Caſado wurden wit 
bon Br. Hübert, Vertreter der Mennen 
ten der Ver. Staaten, begrüßt und mes 
ter befördert. Caſado iſt mohl unfere 
nächſte angehende Stadt. Bon da iu 
bier, nur bin und ber etliche Viehhirten⸗ 
häuschen angetorffen. 

Für unfere Gruppe waren 3 Kampen 
ausgejucht, dafelbit Brunnen gegraben, 
aber o weh, unjer Namp war bei 30.4. 
lometer ab von unjern Rußland Men: 
niten, näber zur Bahnftation umd den 
fanadiichen Mennoniten. Aber das gab 
nichts, wir jchidten bald 2 Mann im Sei: 
je unjerer Belannten einen paſſenden 
Kamp zu fuchen, was auch gelang,, ®r, 
Hübert gab feine Einwilligung, wir ſchlu— 
gen einen Weg etwa 6 Kilometer durch, 
gruben einen Brunnen, fanden gutes 
Waſſer, ziemlich mehr offenes Land wie 
dort, wurden auch bald mit allem hierher 
übergefahren. Haben 4 Hektar Land in 
unjerer Beijtelle. Das andere ift nch 
nicht gemefien. Als wir etwa 2 Monat 
bier waren, gab's Gäjte im neuen Heim 
Inter den vielen, guten, alten Freunden 
fommt da auch die Mennonitifche Rund 
ichau in unſere Bude ftill und beſcheiden 
herein. Möge Gott dich geleiten und bei⸗ 
ſtehen, um deine mennonitische Rundſchau 
immer mehr nachzukommen. Ya auf 
Di, lieber Br. H. Neufeld, möge Gott 
helle Augen geben, um Deine Rundſchau 
auch weiterhin bis uns Paraguayer zu 
halten. Wenn guter Beſuch kommt, wird 
bon beiden Seiten mitgeteilt. Lefen jo 
vieles aus der alten jo Tieb geweſenen 
Heimat, two unjere Brüder dort veripot- 
tet, gequält und gemartert werden. In 
ter den Taufenden, die ihr Leben nicht 
ichonen, um Chriſto willen, ift auch unſer 
Br. Peter Abr. Janzen von Alexander: 
pol, Bachmuter reis. Er fam von Mob 
fau, ehe er gedachte nach Deutichland ab» 
zufahren, zurüd, nahm Abſchied von der 
Gemeinde in Aleranderpol mit Tert aus 
Lufas 10, 30—87 und Lied No, 45 ir 
onslieder. Wurde daraufhin angellagt 
und auf 5 Jahre verbannt. Die lebten 
Nachrichten find, daß er aus dem Gefäng- 
nis in Uſt-Seſolsk verſchwunden fei, ob 
ermordet oder andersivie, wiſſen wir nit. 
Seine Ramilie ift wieder in Alerander- 
pol und lebt unter jehr ſchweren Berhält- 
nijien. 

In unſerm Dorf als letztes, find wir 
nur 18 Wirte, Auf etlichen nad, bat 
ein jeder ein Häuschen. Meiftens 4 Me- 
ter breit und von 6 bis 10 Meter lang, 
etliche auch größer. Faſt jeder hat 1 paat 
Ochſen, 1 bis 2 Mühe. Die hälfte bon 
den erhaltenen Ochſen gehen ſchon leidlich 
zu brauchen. Bon den erhaltenen Kühen 
find nur etliche, welche gekalbt haben und 
ohne Lebensgefahr Milch neben. Weide 
haben wir gute, die meiften Dörfer das 
gegen nur fchlechte. Geadert wird je nad 
den Berhältnifien, bis 3 Heltar. Ge 
pflanzt wird Baumwolle zum Rerfauf, 
noch mehr verhältnismäßig wenig, gedeiht 
ſehr ſchön. Kafierkorn und Negermweizen 
wächſt bis 4 Meter hoch in Reihen wie 
Mais geſät, wächſt ähnlich wie Zuder- 
rohr. Gedeiht auch gut. Kafierlörner 
ſind ungefähr ſo groß wie Willelörner. 
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Nlegertveigenkörner find feiner, ſieht der 





Beienhirie ähnlich. Dann wachſen auch 
Erdnüfle aut. Hatten jelbige nur.mwenig 

pflanzen. Der Mais hat durdhiveg 
Heine, verfrefiene Aehrn. Auch Bohnen 
von den hieſigen wachſen gut. Weber al» 
jes wachien hier die Waſſermelonen. Wir 
dien bald 2 Monat von einem led und 
nad jedem Negen mächit und blüht cs 
weiter. Sühfartoffeln haben wir ge— 
pilanzt, ſchon 3 Monat zurüd, ebenſo 
Nantiofa, aber nod) feine Frucht darun— 
ter, während oben das Gewächs grün tit. 
Huch eine Art Saurampf haben wir im 
Garten, fieht dem ähnlich wie die Jo— 
hannesbeerbüjche, wächſt auch immerfort 
wie faſt alles andere. Es wird von den 
Leuten zu Borſchtſch, Periichfi und ande— 
zes mehr gebraucht. Das iſt das einzige 
Gemüfe, welches wir bis jest in unferm 
Garten haben. Als der erite durchdrin— 
gende Regen vor Weihnachten fam, wur: 
de von allem Gemüſe etivas geläht, aber 
mir die Nadieshen und Gurfen kamen 
hervor und famen auch bald jämmerlich 
um. Man joll das Gemüſe zum ſoge— 
nannten Winter wohl im April einjäen, 
bereite dazu etwas Schwarzbrache zu, So 
jest find wir den Garten rund, der Grund 
it ſehr jandig und leicht zu bearbeiten. 
Obitbäume haben wir außer etlichen Ba— 
nanenbäumchen noch feine. Das Alima 
it troppiſchheiß. Sind es jest jchon et- 
was gewohnt. Im Winter, als es fait 
garnicht regnete, war's oft ſtürmiſch und 
ſeht troden und oft bis 34 Grad hei nad) 
Reaumur. Es it jolche Hitze wohl jchlech- 
fer zu ertragen wie Nlälte bis 25 Grad 
und darüber, wie unjere Sibirier jagen. 
Benn’s jo hei iſt, it im Wald und 
Kamp kein Vöglein zu hören, alles ift still 
und ſucht Schuß vor den Sonnenitrahlen, 
die unbarmherzig fait ſenkrecht herab kom⸗ 
men. Die Nächte find im Winter durd) 
weg kühl. Im Sommer iſt's am Tage 
felten über 30 Gr. R., aber mitunter 
auch des Nachts bis 30 Gr. heiß, dann 
gibts fein Ausruhen, zudem geiellt fich 
zur hieſigen Schwüle auch jehr viel Un 
geziefer, worunter der Menich wohl mehr 
zu leiden hat, als das Vieh. Der Ge: 
jundheitszuitand hat fich ſehr gebeſſert. 
Der Klimawechſel beiteht hier meiitens in 
Durchfall, schlimmen Augen und Geſchwü— 
ten, Die fchredlihe Typhusepidemie tit 
vielleicht nicht ganz dem Klimawechſel zu⸗ 
zuſchreiben. Hätten wir beizeiten einen 
erfahrenen Arzt auf unſerer Anſiedlung 
gehabt, unjerer Brüder wären nicht ſoviel 
geitorben! Es fehlt bei uns jehr nötig 
ein Arantenhaus und das andere dazu. 
Auch mit dem Schulunterricht iſt's noch 
nicht auf's beite. Etliche von den eriten 
Dörfern hatten im Winter ſchon Schul: 
unterricht. Die Lehrkräfte find unter 
und, Nur nichts zum bezahlen als un: 
ſere eigene Kraft. Es wird auf mehre- 
zen Stellen auch jo gemacht, einfach ab- 
gearbeitet. Mit der Zeit hoffen wir doch 
auch noch mal wieder mit Geld zuſammen 
zu fommen. Aber der Handel wird bier 
wohl noch lange ſchwer fein, weil mir 
jo weit von jeglihem Markt und Ber: 
Ihr find. 

Die Vogel: und Tierwelt ift uns auch 
unbelannt. So kommt es wohl, daß et 
liche den Ruma als großen Fuchs oder 
Tiger, oder ſogar als Löwen benennen. 
Bir haben bier jcheinbar die Aufgabe 
Mam und Evas, alles einen Namen zu 
geben. Wir wiſſen wirklich nicht mal, wie 
die Gräfer, Bäume, Blumen, Anfelten 
und alles andere heit. Die fogenannte 
Raubtierwelt, welche bier find, haben au— 

t, dab fie mal ein Huhn erwiſchen, 
unjern Anſiedlern noch feinen Schaden 
gemacht. Durchweg haben die Naubtiere 


Mennonitifde Aundſchau 


bier dochwohl den Sinn, mit den Men: 
ichen friedlich beieinander zu wohnen. Oft 
hört man, daß der Löwe, ohne Männe auf 
den Kamp oder Walditeg, den Menichen 
friedlich vorbeigegangen fei. Oft haben 
die Hirten ihn mit einem Steden wegge— 
Iheucht. Die Bapageien und Ameije ma— 
chen uns jehr viel Schaden. Seit wir Buch 
und Gras auf unfern Baujtellen ausge- 
rodet haben, verichwindet das Ungezie— 
fer auch mehr, befonders die Schlangen, 
welche anfänglich oft in unjere Bude ka— 
men, ivie auch Kröten, fait jo groß wie 
ein Menſchenkopf und Eidechien fait bis 
1 Meter lang und demnady auch did, be— 
juchen uns fait garnicht mehr. Für den 
Jägersmann gibt's auch genug Beichäfti- 
gung. Es find auf den Kämpen Straus 
Be, viele Antilopen und Rebe; im Wald 
fleine Hafen, Wildichiveine, Buſchhühner 
und anderes uns unbefannte,. Der Wald 
iſt durchweg Buſch, von 3 bis 5 Meter 
hoch, fait alles jehr dornige Büſche, weit— 
läufig große Bäume bis 10 Meter hoch. 
Auf den offenen Kämpen oft bis Mannes 
boch, weitläufig mit Buſch und Bäume 
gemiicht, jelten oder gar fein Kaktus, 
während folder den Waldboden oft jo 
bededt, daß man fait nicht durchkann. Es 
find auch viele Sorten Kaktusbäume, 
wachſen wie haushoch. Durd Kamp und 
Wald geben Andianerjtege, für uns oft 
ehr ichlecht paſſierbar. 

Was wir gemeinschaftlich haben. Hat: 
ten anfänglich ein Yentralfomitee und in 
jedem Dorf einen Schulzen. Unſer Zen: 
traltomitees Vorſitzender war Br. Funk 
bis zum Uebergang zum alten Wollojt- 
initem früher in Rußland am 1. Januar 
1931. Br. Funks und Hüberis Arbeit 
mit der Neuanfiedlung iſt jehr ſchwer ge— 
weien. Br. Funk mußte franfheitshalber 
als Kolonieleiter zurüdtreten und jeine 
Stelle nimmt jest der Oberichulze, Br. 
Heinrichs, ein. 

Haben auch Waijenverordnung von 
früher mit Heingeänderten Punkten ein: 
geführt, als Waifenvorfteher iſt Br. 9. 
Frieſen. 

Die Brandordnung haben wir auch ein— 
geführt, erhielten ein Brandordnungs⸗ 
büchlein dazu von den kanadiſchen Men: 
noniten, wohl auch aus der alten Heimat 
Rukland ſtammend. Als Brandälteiter 
iit Br. Rahn gewählt. Ebenso hatte je: 
de Gemeinde ihren Gemeindeleiter ge— 
wählt. Die Mennoniten Slirchengemein 
De, Br. Bergmann, die Mennoniten Brü 
Dergemeinde Br. Braun umd die Evange— 
liche Mennoniten Gemeinde Br. Wiebe. 

Die Mennoniten Brüdergemeinde hatte 
im Januar Tauffeit; es wurden elf See— 
len durch die Taufe der Gemeinde hin 
zugetan. Auch in der Mennoniten flir: 
chengemeinde wird zu einem Tauffeit vor— 
bereitet. Hatten auch auf unferer Anſied— 
lung 2 geiegnete, ſehr gut beiuchte Bi 
beibeipredhungen. Es iſt erfreulich zu je- 
en, wie fait ein jeder fich bemüht, an 
ſolche Feſte teilzunehmen. Es geht ja 
ſolches nur langiam, meiitens mit Och— 
fen, mehrere Wagen nadeinander. An 
den fühlen Morgens und Abenditunden 
fingt dann noch jo mandyes gemeiniames 
Liedchen auf Cakos Fluren. Auch Diri- 
genten- und Sängerfeſte ſind nicht aus— 
geſchloſſen. Uns werden feine Hinderniſſe 
mebr in den Weg gelegt wie früher in 
der alten Heimat. 

Teile auch noch mit, dal unſere Anſied— 
lung vor 1% Monat 2 Aundichafter aus⸗ 
jandte das Land und Deutichtum auf je- 
ner Seite de Paraguan Flußes kennen 
zu lernen. Die Aundichafter find dieie 
Tage wohlbehalten zurüdgelehrt und wer: 
den morgen auf einer allgemeinen Kolo- 
niefigung Bericht erjtatten. Sehr viele 


bon uns möchten gerne dorthin überfie- 
deln, d. 5. wenn eben möglich und die 
Regierung unjere Nechte dort nicht ſchmä⸗ 
lert. Das nächſte Mal mehr davon. 

Sagen am Schluß no unjerm Schwa= 
ger Ar. Iſaak, Arnaud, dankeſchön für 
die Zufendung der Mennonitiichen Rund- 
fhau; werden Dir unjer „Menno: Blatt” 
als Zahlung zuichiden, einverjtanden? 

Editor und Belannte grüßend 
Baul und Maria Janzen. 
Früher Alexanderpol. 

Br. M. B. Rait, Needlen, Kal., be: 
richtet am 9. April: Dieje Woche jtarb 
Tante Jacob Koop, 86 Jahre alt. Sie 
war längere Zeit leidend. Br. P. T. 
Harms, von dem ich neulich von der 
„aparten“ Hochzeit berichtete, befindet ſich 





gegenwärtig leidend im Hofpital. Mrs. 
E. C. Neufeld iit auch im Hospital. Frau 
Abr. Rrieien iſt vom Hoſpital heimge— 


bracht, doch iſt ſie noch leidend. Der alte 
Br. G. Veters und Br. J. 3. Kleinſaſſer 
find beide krank. Der Negenfall bis jetzt 
ijt ziemlich unter normal. Getreidebauer 
und mander andere jchaut beiorgt in 
den Sommer hinein. 

Bekanntmachung des mennonitischen 

Ortsfomitees in Winnipen. 

In Ausführung der Beichlüffe der all: 
gemeinen VBertreterveriammlung der men 
nonitiichen Immigranten in Rojthern vom 
12.— 14. November 1930, jowie der Ver: 
fammlung der mennonitifchen Immi— 
granten Winnipegs vom 14. Februar 
1931, bitten wir unjere Mitglieder: 

1. Die Drei: Dollar- Steuer für Perſo 
nen von 16.—60 Nahren an die Cana 
dian Mennonite Board of Colonization 
in Roſthern möglichit umgehend einzus 
jenden; 

2, Die 50:Gents-Steuer für Perſonen 
von 16 bis 60 Jahren an das Yentrale 
Mennonitiiche Ammigrantenfomitee in 
Roſthern, Bor 358 einzufenden, und 

3. Die Wohnungsadreffe in Winnipeg 
für alle, die e8 noch nicht getan haben, 
in der Mennonite Land Tettlement 
Board, 460 Main Street, underzüglic, 
su melden, periönlich oder jchriftlich. 

Das Menn. Ortstomitee 
in Winnipeg. 
VBorjißender: Dr. R. Claaſſen. 
Schriftführer: A. J. Faſt 
Winnipeg, den 16. April 1931. 


Yaird, Sast., 

den 8, April 1931. 

Unſere Freunde, die wir unter den 
Nundichauleiern haben, werden twohl ger: 
ne bören, wie das Befinden der jungen 
Männer in ®. E., iit, die am 21. Februar 
bon einem Nutolenter niedergefabhren 
wurden, wie ich in meinem vorigen Be— 
richt mitteilte. Der legte Brief, den ich 
bon meinen Slindern, N. W. Bahnmanns 
habe, datiert vom 20. März, iſt noch in 
trauriger Stimmung geichrieben. Da die 
Wunden ihres Waldo aut verheilt waren, 
hatten die Aerzte ibn nad 3 Wochen ent 
lajien aus dem Hoipital, er war jehr un— 
rubig geweſen und fie hofften, er wür— 
de zu Hauſe rubiger jein, welches aber 
nicht der Fall iſt. Nach Ausjage des Arz- 
tes wird & noch lange dauern, bis 
Waldo jeine geiitige Fähigkeiten zurüd 
befommen wird. Wie fie jagen, fann es 
Nabre dauern, bis fidh alles ausheilt. 
Mein Sohn ichreibt unter anderm: „Wir 
haben unjern lieben Jungen zurüd, aber 
die Freude ihn zurüd zu haben tit jo 
voller Wehmut und mit Wehrmut durch⸗ 
ſetzt. Er iſt ſehr unzubig, will dann 
fortgehen, fehen, ob er Arbeit befommen 
fann für fpäter, wenn er erit itarf ge» 


nug ift. Wir wiſſen, es gibt einen Gott, 
der unjer Vater ijt, und einen Heiland, 
der Erbarmen bat. Es ſoll uns alles him» 
melan ziehen und es tut e8 aud. Der 
andere Verunglüdte liegt noch im Hoſ—⸗ 
pital, das gebrochene Bein fängt jeßt erſt 
an zu heilen, iſt auch recht traurig mit 
ihm.“ 

Der Waldo wird feinen Eltern jehr 
fehlen, war er ihnen doch eine jo große 
Hilfe auf der neuen Anfiedlung. Möchte 
der liebe Gott es doch alles zum Bejten 
wenden. „Alles ihm befehlen, hilft er 
doch fo gern.” 

Waldemar Günthers find auch von 
Manitoba nad B. E. gezogen. ein 
Vater, Heinrich Günther, die in Winni- 
peg wohnen, ijt viel leidend, wie ich Durch 
Briefe erfahre. 

Na, wir werden alt die Reihen lich—⸗ 
ten ſich immer mehr. Von der Schar 
junger Leute, an die unſer lieber Aelte— 
ite Bernhard Sudermann auno 1876 zum 
leßtenmal in der alten Heimat die Taufe 
vollzog, find wohl nur noch wenige übrig 
geblieben. Mit dem Heimgang der lieben 
Schweiter Lieschen Klaaſſen, Newton, 
Stanfas, iſt wieder eine Yüde mehr ent— 
itanden. Nun ruht ihre irdiiche Kirche. 
Ihr Fuß wandelt nicht mehr die Allee 
entlang, die von der Kirche zu ihrem, 
zu dem einitigen Predigerhaus führt, mo 
fie in der Zeit von über 50 Jahre fo 
viel Freude und Leid erlebt hat, zu dem 
Ort, der ihr jo unfagbar teuer ivar, Nun 
bat fie Eriaß gefunden für das, was fie 
auf Erden verlor, fie iſt daheim, wo fein 
Sceiden und keine Tränen mehr find, 
Daheim, o wel ein ſchöner Ort, jchon 
auf Erden iſt es ſchön ein Heim zu ha— 
ben, wie wird es aber erſt dDroben fein, — 
wenn wir alles Hinfällige und Vergäng- 
liche abgeitreift werden haben. 

Den 23. März wurde Frau Heinrich 
D. Epp infolge eines inneren Xeidens in 
Sasfatoon operiert, wie die Nachrichten 
lauten, befindet fie fih auf dem Wege der 
Beilerung. 

Am eriten Ditertag holte uns unſer 
Sohn Corny Negier ab nad Tiefengrund 
zur Kirche, wo Johannes Negier die Ein 
leitung des Gottesdienites machte mit 
Verlejen der Dftergeidichte und Johannes 
Frieſen dann die Predigt hielt über den 
Text: „Tod, wo ift dein Stachel, Hölle, 
wo ijt dein Sieg?” 

Nachdem ich noch das Grab meines lies 
ben Regiers befucht, fuhren wir zu den 
Kindern E. Negier, wo am Nachmittage 
im großen Kreiſe von Verwandten und 
Freunden der Geburtstag der Hausfrau 
gefeiert wurde, wo auch J. Negier mit 
feiner Rrau zugegen jein fonnte, nachdem 
fie infolge von Mränflichkeit, im Winter 
das Haus nicht verlafien hatten. Am 2. 
Ditertag erbielten wir ion morgens die 
Kunde, daß N. Negier nad, feiner Heim- 
fehr plößlich ſchwer erfrantt ſei. Nach 
des Doftors Ausiage joll es Bruitfellent- 
zündung fein. 

Heute haben wir recht unfreundliches 
Wetter, ſtarlen Wind, die Luft iſt grau 
und dunfel vom aufgewirbelten Staub. 

Die Farmer bier herum fangen an auf 
dem Felde zu arbeiten. 

Einen Grub an Editor und an die lie— 
ben Freunde in der Nähe und in der Fer— 
ne jendet 

Frau Beter R.gier. 

Da id in der Rundihau den Namen 
Dietrih V. Nedelopp geleien habe, bitte 
ic auch mir die Adrefie zu geben. Meine 
Mutter war Natharina Nedefopp. Dante 
im Voraus, 

M. Driediger. 
412 Bannatyne Ave, Winnipeg. 
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Ausländirhes 


Ans dem Hefangnis in Rußland. 


Liebe Kinder und Freunde! 

Der Friede Gottes und Gejundheit 
an Leib und Seele jei Euch allen zu 
vor gewünſcht! ch war vorige Wo 
de jehr krank, als unjere Sungens 
weitermußten. Sie haben mid jehr 
gepflegt, haben felige Stunden mti 
einander verlebt und habe mic) herz 
inniglidy über ihren jtarfen Glauben 
gefreut. Beim Abfahren zog mein 
Sohn mir noch meine  zerrijjenen 
Stiefel aus und zog mir jeine an. 
Habe noch feine Nachricht von ihnen, 
wo ſie find. Die Sendung Nahrung 
babe ich erhalten, herzlichen Dank da 
für! Am beiten maden jich Die 


Schnitthen. Habe mich ſchon jehr 
erholt. War ſchon jehr herunterge 


fommen. Der Gefängnispajof war: 
Frühſtück: Teewaſſer (ohne Tee) und 
4 Pfund Brot, Mittag, jehr dünne, 
faure Suppe mit ein paar Körnern 
Srüße und 4 Uhr, wieder Teewaſſer 
und 3 bis 4 Löffel trodene Hirſegrüt 
ze. — Ihr wiht nicht, wie ich mich 
nah Euch ſehne. So mand ein 
Seufzer ijt ichon zum himmliſchen 
Vater binaufgeitiegen, wo ich aud) 
Eurer gedenfe. Wei nicdıt, wo Ma 
ma und die andern find; es iſt mir 
dann jo ſchwer. Kinder, vergeht un 
fer nicht im Gebet! Grüßt N. und ©., 
D., B. — Allen ein Bergelt’s Gott, 
die ſich unfer angenommen haben. 

Schickt mir von Zeit zu Zeit Pa— 
fete: etwas Fleiſch, oder ein Zehntel 
Fiſche, Butter, Syrop, ein paar 
Swiebeln. Sch bin aniprucdsvoll, 
aber haltet e8 mir zu qute. Hunger 
tut weh. 

63 grüßt Euch Euer Pater. 

Harbin China, Bor 2. 

Wünſche Ihnen die Gnade md 
den Segen von Oben und Erfolg in 
Khrer Arbeit. Ih ſuche meine 
Freunde: Bernhard Harms Kinder 
von Ufa nah Kanſas, Sillsboro gezo 
gen: Koh. Harms, Abraham Harms, 
Margaretha Harms und Elilabeth, 
deren Mann wohl Höppner beiht. 
Dann Onkel und Tante Jac. Frieſen 
von Sagradowfa wohl nadı Kanada 
gezogen, der Tante Name war Nela 
Wal. Dann nod Br. Abraham 
Nachtigal, Reileprediger. 

Die Flüchtlingszabl nimmt ehr 
zu, über 500 Mennoniten und fo 
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auch aus den Lutheriſchen. Wir ha— 
ben eine große Bitte an Sie und zwar 
mochten die Flüchtlinge bier gerne 
die „Rundſchau“ lejen. Herr 3. 3. 
FIſaage erhält wohl eın Eremplar, aber 
was iſt das unter fo vielen! Deshalb 
bitten wir Sie uns vielleiht 2 Er. 
„nundichau” zuzuienden auf obige 
Adrejie. Wir würden ſehr dankbar 
jein. 

Wir haben ſchon ein Flüchtlingsla- 
ger, ein dreiſtöckiges Haus iſt voll 
und viele andere zeritreut in eigene, 
gedungene Quartiere. Wer eben et 
was verdienen fann, mul; jich ſelbſt 
wiſſen. Arbeit it für Männer jehr, 
jehr ſchwer zu finden, für Frauen et 
was leiter. O möchte der liebe 
Herr ſich unfer annehmen und uns 
bald auch in eine Heimat führen! 
Noch iſt wohl nicht Ausjicht wann umd 
wie, wohin, das iſt wohl entichteden 
und zwar nad) Merifo. Beten Sie 
für uns. Ich bin Arbeiter am Wort 
unter den Flüchtlingen, 100 Mitalie- 
der der Mennoniten Brüder Ge: 
meinde find ſchon da, haben uns alle 
der ruſſiſchen Baptiiten Gemeinde 
angejichlojien wegen - Gemeinschaft, 
Berfammlungslofal und um auch re 
gelrechte Mitgliedsicheine mitnehmen 
zu fünnen in die neue Heimat. 

Verbleibe nebit briwerlichen Grü 
ben, Ihr Sacob X. Wall. 


Aufruf an alle Schüler und Schüle— 
rinnen des Schönauer Yehrers 
Wilhelm W. Schmidt! 





Ihr lieben Schulbrüder und 
Schulſchweſtern in Canada und U. 
. A.! Unſer lieber Lehrer W. 
Schmidt und ſpäterer Oberſchulze des 
Halbſtädter Gebiets wurde im April 
1930, wie viele andere aud), bon 
Haus und Hof vertrieben und in’s 
Priſchiber Gebiet, 4 Werjt von Hei- 
delberg auf kahler Steppe in eine 
Erdhütte geitect. Das Verbannungs 
dort heilt Neubof. Seine Adreſſe iſt 
jetzt „Neubof, Poſt Priſchib, Melito 
peler Kreis, Ekaterinoslawer Gou 
vernement, Rußland.“ 

Da mein Bruder dasſelbe Los mit 
ihm und vielen anderen in demſelben 
Dorfe teilt, ſo bin ich vielleicht der 
einzige von ſeinen früheren Schü 
lern, der über das Befinden Herrn 
W. Schmidts mehr oder weniger in 
formiert iſt. In mehreren Briefen tit 
mir ſeine verzweifelte Lage geſchil 
dert worden. Den 10. April erhielt 
ich von meinem Bruder wieder einen 
Brief, wo er uns berichtet, daß mein 
früherer Lehrer tatlählih Hunger 
leidet und in aroßer Not iit und 
meint dann, ob ich nicht einen quten 
Freund finden fönnte, der ihm ein 
Paket mit Lebesmitteln jenden kön— 
ne. Da meine Geſchwiſter, jowie die 
Geſchwiſter meiner Frau, welche nod) 
in Rußland find auch fait alle ver- 
trieben find und ich Schon von letterer, 
in Anspruch genommen werde, jo hat 
der Bruder wohl nicht den Mut ge- 
babt, mich periönlih fir Serrn 
Schmidt um Hilfe zu bitten und 
meint irgend einen guten Freund. 
Die Zeiten find bier in Nord-Ame 
rifa gegenwärtig auch nicht die be: 
ten und fo wage ich e8 nicht, fremde 
Leute anzubetteln, fondern wende 
mich an Euch, Ihr lieben Schulbrü 
der und Sculichweitern. Stönnen 
und wollen wir nicht unferm lieben 
Lehrer etwas von unferm Brot mit- 
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teilen? Das Betteln ijt mir und 
wohl mandem anderen in der Seele 
zuwider. „Bete und arbeite“, oder 
vielleicht auch arbeite und bete, jollte 
immer und überall dem „Betteln“ 
vorgezogen werden, denn „wer nur 
den lieben Gott läßt walten“, (und 
tut nichts), „den wird Er wunderbar 
erhalten“, (aber er bat nichts), gilt 
auch heute nod). 

Da jene Bemitleidenwerten in 
Rußland aber beides tun, jowohl be- 
ten, wie auch jehr hart arbeiten, müſ— 
ſen, troßdem aber doch jehr, jehr Not 
leiden und ſogar hungern, jo iit es 
mir auch wohl erlaubt, für unjern 
gewejenen Lehrer um eine Gabe bei 
Euch zu bitten. Ich will mich perjön- 
lich auch nicht zurücdziehen und mein 
Scherflein beitragen, bin ich doch, mit 
Frau Paſtern zu reden (Stromtied) 
der Nädite dazu. Wir haben unjerm 
Lehrer wohl oftmals den Kopf heit 
gemacht, jollte feine jegige Verlegen 
heit ung nicht eine qute Gelegenbeit 
fein, jein Herz zu erwärmen? Ich 
fann es mir garnicht ausdenfen, was 
für Gefühle unjeren lieben Lehrer 
überfommen mögen, bei Empfang ei 
nes bandgreifliden Liebesbeweiſes! 
Der jchnellite und einfachſte Weg wä 
re vielleiht dur Herrn Gerbard 
Giesbrecht, Winnipeg (ſiehe Anzeige 
in Rundidau Nr. 14 vom 8 April 
1931). Doc wäre e8 gut, wenn wir 
nicht alle zugleich, auf eigene Fauit, 
ihm Pakete jchieften, denn das könn 
te dort zu auffallend jein und ihm 
zum Berhängnis werden. Wer wür 
de jo freundlich fein und die Sadıe 
in die Hand nehmen? Bitte meldet 
Euh! Wiürdeit Du ces nicht tun, 
lieber Br. A. W., Meade, Kanſ.? Ic 
babe diefen Weg ungern beichritten, 
da ich nicht dafür bin, alles an die 
große Slode zu hängen. Doc) da id) 
Eure Adreſſen nicht alle weil; und es 
zu viel Zeit nehmen würde, Euch alle 
zu finden, jo muß es diesmal auch jo 
aut fein. 

Alle früheren Schüler und Schü 
lerinnen des Lehrers Wilhelm 
Schmidt” herzlich grüßend, zeichnen 
ji Eure Schulgeichwiiter 

Sacob und Anna Kröfer. 
Sejpeler, Ont. 


(Fine Bitte. 





Wenn wir die Berichte in der 
Rundihau von den Geflüchteten aus 
Nukland in Harbin, China, leien, 
dann freuen wir uns, eritens, daß der 
Serr ihnen die Flucht gelingen lieh, 
aber wenn wir dann lejen von ihrer 
großen Not, indem ſie mit angefro 
renen Gliedern, ausgeraubt, dort an 
fommen und ſchwer Obdach und Brot 
für fie zu befommen iit, und zulegt 
noch in Gefahr find, wenn nicht Hilfe 
fommt, in das jchreefliche Rußland zu 
rückgeſchickt zu werden, dann erfasjt 
uns eine Angit um dieje Armen und 
der brennende Wunſch erfüllt uns: 
Ad, könnte man ihnen doch Hilfe jen- 
den, und zwar fo ichnell wie möglich, 
damit fie nicht noch fiir mande zu 
ipät fommt. Aber wie fühlt man ſich 
jo machtlos, weil der Geldmangel fo 
groß it. Wir gedenfen ja ihrer für 
bitten), aber des Serrn Art und 
Weile it e8, auch mit der Tat durch 
Menſchen zu helfen. Nun alaube ich, 
daß manch einer auch Schon feine Auf 
gaben an diefen armen ®eflüchteten 
getan haben wird, Den Berichten 
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nad) aber iſt die Not noch ſehr gro 


und noch lange nit allen geholfen } 


Darum wollen richt milde erde 
und ein jeder möchte nachdenken, wie 
er helfen fann. 

Kürzlich jagte ein Bruder, wenn er 
an die Armen dort däcdhte, wie ſie 
hungern, da könnte er ſich mandmal 
nicht ſatt eſſen, und er habe fo gedach 
wenn auch nur von ums eingeman. 
derten Mennoniten ein jeder 9% 
Cents opfern wiirde, jo könnte man 
jenen Armen mit ungefähr $50 
helfen. Und da fühlte ich mid ge 
drungen einen jeden, der dieſe 9 
Cents, (es fann auch 10 oder 15 
Cents jein), geben kann, zu bitten, & 
auch zu tun und an das Lied denken 
in Seimatflänge Nr. 189: „Ser mit 
dem Rettungſeil! Eilt es tut nt! 
Dort in den Wogen er ringt mit in 
Tod! Iſt's nicht dein Bruder?,,,,* 
Viele 1 Cent machen einen Doller 
und dem Herrn iſt es möglid, das 
wenige hundertfältig zu jegnen, Lie 
ber Bruder Neufeld, ich hoffe, Du 
wirst in diefer Sache einen quten Rat 
geben und auch angeben, wer da mil: 
lig wäre, diejes Geld entgegenzuneh: 
men, und an welche Mdrefje es zu ſen— 





den tit. 
Alle herzlich grüßend mit Palm 
21 und 26. Ein eier, 

(„Zionsbote“ möchte Fopieren.) 

(Die Hilfe für die Armen in $ar- 
bin, Ehina jende man am beiten durd 
das Mennonite Central Committee, 
Scottdale, Pa., oder die Mennonite 
Golonization Board, Roſthern, Sast, 
Editor.) 

n — — — 
Schönbrunn Nr. 8, Colonie ern 
heim, Baragnan. 

Da wir bier in unferem Dorfe eine 
ichwere Zeit durchlebt haben, und jet 
nach den furchtbaren Erlebnijjen ei 
nen Rückblick tun, jo können wir nid 
anders, als mit dem Manne Gottes 
Hiob ausrufen: „Der Herr hat's ge 
geben, der Herr hat's genommen, der 
Name des Herrn ſei gelobt!“ Denn 
wunderbar bat Er uns, die wir am 
Leben geblieben find, wenn aud) etlı- 
che davon die Krankheit durchgemadit 
baben, bindurdgebradt. Nur we 
nige von denen, die die Krankheit er 
ariffen hatte, find mit dem Leben de 
vongefonmen. Anfänglich itarb je 
der, den dieje Krankheit ergriff, Fe 
milie Jak. Sarms, von fünf Perle 
nen, iit ganz ausgeitorben. Bon Fe 
milie Krauſe iſt eine alte Mutter von 
66 Jahren geblieben. Solche umd 
ähnliche Fälle jind noch mehr zu der 
zeichnen. ® 

Dant dem fräftigen Eingreifen 
des von Herrn D. Noren herbeige 
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rufenen Arztes, konnte dieſer, mit 
Gottes Beiſtand, und den vielen Ge 
beten, die in der fo ſchweren Zeit zum 
Throne Gottes emporgeidhidt mur- 
den, die Krankheit etwas dämpfen. 
Nach längerer Anweſenheit und ern- 
iten Bemühungen des Arztes, Fonnte 
die Krankheit ſoweit bekämpft wer’ 
den, daß fie nicht weiter um ſich griff 
und uns ſchließlich ganz verließ. 

Anichließend an Dielen Artikel 
möchte ich eine Liſte der Veritorbenen 
folgen lafien: 
Klaſſen Abram Gerh., 49 Nabre alt, 
neitorben am 7. Sept.; von Sarak 
Soud,., Arfadaf. 

Kranfe Heinrich Peter, 30 Nabtt 
alt. geſt. am 30. Sept.; Schwelle 
Lena, 27 Jahre, geit. am 22. Sept 
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Schweiter Katharina, 24 Jahre, geit. 
am 11. Dft., von Sarat. Gouv. Leo— 
nidowfa Nr. 6. 

Penner Gerhard Gerb., 65 Jahre, 
geit. 27. Oft., Frau Sujanna, geb. 
Enns, 63 Jahre, geit. am 3. Nov. 
Tochter Katharina 21 Sabre, geit. am 
16, Dft., Brlegeiobn Jakob 11 Sabre, 
geit. am 8. Nov., von Sarat. Gouv., 
Leonidowfa, Wr. 6. 

Harms Abram Iſ., 34 Jahre alt, 
geit. am 22. Oft., Sohn Abram 31% 
Sabre, geit. am 3. Dft., Schweiter 
Maria 30 Jahre, geit. 11. Nov., von 
Sibirien, Omsfer Kreis Nifolaifeld. 

Harms Jakob Ni., 36 Jahre alt, 
geit. am 13. Nov., Frau Katja, geb. 
Töws, 29 Jahre, geit. am 12. Dft., 
Sohn Iſaak 7 Jahre, geit. am 11. 
Nov., Sohn Jakob 3 Jahre, geit. am 
35. Okt. Tochter Margareta 5 Jahre, 
geit. am 11. Nov., von Sibirien, 
Omsker Kreis, Nifolaifeld. 

Martens Antonia Wilb., 3 Jahre 
alt, geit. am 4. Oft,, von Kuban, 
Kaukaſus. 

Dürkſen Jakob Pet. 58 Jahre alt, 
geit. am 7. Jan. 1931, Sohn Peter, 
17 Sabre alt, geit. 18. Oft., Tochter 
Lieſe, 18 Jahre alt, geit. am 16. 
Nov., von Kalatarowfa, Kaukaſus. 

Negehr Frau Anna Jak. 29 Jahre 
alt, geit. am 29. Sept., Tochter Mar 
gareta, 3 Johre, geit. am 28. Aug. 
von Kalatarowka, Kaukaſus. 

Dürkſen Jakob Jak. 4 Jahre alt, 
geſt. am 2. Nov., von Kalatarowka, 
Kaukaſus. 

Dück Johann Nob., 66 Jahre alt, 
geſt. am 13. Dez., von More, Krim. 

Schulz Frau Tuſanna, 76 Nabre 
alt, geitorben am 12. Dez., von Eben 
feld, Krim. 

Wohlgemut Abram, 43 Jahre alt, 
geit. am 25. Nov., Mutter Tina, 81 
Sabre alt, geit. 16. Aug., Sohn %e 
ter, 21% Sabre alt, geit. am 5. Sept., 
Schwägerin Lena Düd, 22 Jahre alt, 
geit. 16. Nov., von Kutjukie, Krim. 

Enns Maria Dietr., 4 Nabre alt, 
geit. 5. Aug. von Mariapol, Kriwoj 
Noger Kreis, 

Plett Zuitina Heinr., 4, Nabre alt, 
geit. am 3. Oft., von Kraſſikow, Sa 
mara. 

Seburtsfälle find 3, davon 2 tot. 

Bitte den lieben Editor, dieſes zu 
veröffentlichen, da es vielleicht einem 
manchen der Leſer von Wichtigkeit 
fein wird. Sobann B: Negedr. 
Den 8. Februar 1931. 

Lugowoj, den 1. März 1951. 
Ihr Lieben dort alle! 

Zuvor wünſche ich allen ſchöne Se 

ſundheit und den Frieden unſeres 


Seilandes. Ihren mir ſehr wertvol 
len Brief babe ih erbalten. Nur 
Ihade, dab mein lieber Mann ihn 


nicht lejen fann, denn er tt 
mehr unter uns, jeit dem 27. 
it er in der Stadt 
aus unjerem Dorfe ſitzen 
und aus umierer Anſiedlung 937 
Letzte Woche waren etliche dort und 
durften ein paar Minuten mit ihnen 
ſprechen, und jo willen wir, daß fie 
no aefund find. Es iſt fiir mich ein 
doppelter Schmerz, den ich nur mit 
(Hottes Hilfe tranen fann. Ich babe 
mich berzlich gefreut, da © 
auch noch lieben und unierer 
tend aedenfen und uns im Gebet vor 
den Thron Gottes bringen. Das iit 
ein großer Troit, hören Sie damit 
nicht auf, folange Sie leben, wir find 


nicht 
Des. 
allein 
Mann 


..—.... 


unms 
fürl— t 
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deſſen ſehr bedürftig. Der Herr muß 
auch unſeren Weg öffnen, wir wollen 
nur bei ihm bleiben, was auch kom— 
men mag. Und wir müſſſen ſtille hal— 
ten, um zu merken, was Er uns zu 
ſagen hat. Wir haben noch immer 
Brot gehabt, an Kleidern und Fuß 
zeug mangelt es ſehr. Grüßen Sie 
alle ſehr. 
Mich Ihrer Fürbitte empfehlend 


More, Süd-Rufland. 


Geliebte Freunde und Geſchwiſter in 
denn Serrn! , 

Einen Gruß der Liebe zuvor. Die 
Kot treibt uns, ein paar Zeilen an 
Euch zu jchreiben und Eud um Mit- 
hilfe anzuflehen, — do wir feine Ver- 
wandten und Blutsfreunde haben, die 
uns belfen fönnen, fo wenden wir 
uns an unſere geiitlihen Brüder. 
Vielleicht 1it jemand aedrungen durch 
die erbarmende Liebe Jeſu auf un- 
jere Bitte einzugeben und uns mit 
Kleidung und Nabrung ein wenig 
mitzubelfen. Seit wir damals emi 
arieren wollten, haben wir feine Kuh 
auch feine alten Hühner, auch Feine 
Hemden. Wis zum 21. Februar hat- 
ten wir Brot und Wafler, jest find 
wir Ion 13 Tage ohne Brot deh. 
wir ſind bis jetzt nicht verlaſſen gewe— 
ſen noch hat ein jeder Tag für das 
Seinige geſorgt, wenn wir auch 
mancmaol bis 28 Stunde ohne alles 
waren. Nicht einmal für die 5 jun 
aen Hübner iſt es möglich, was au 
befommen, aber die freien Kurrai 
Samen. Wie jchön jetzt Riebelſuppe 
von Roggenmehl und Woſſer mit ein 
wenig Salz und Pfeffer ſchmeckt, das 
fünnt Ihr garnicht alauben. Wir ha 
ben jett oft geſagt, wenn wir jegt 
auch nur Kleie hätten, wie wollten wir 
ſchon aufrieden jein, aber auc nicht 
zu befommten. Dielen Bettelbrief 
ichreiben, das will mir gornicht ein. 
sch alaube, jo mus; einem Ertrinten 
den »mute fein, der nad einem 
Strohhalm greift, um fich zu retten. 
Air find immer unferer fieben zum 
Eſſen am Familientiſch und wenn ich 
dann ſehe den Stleiniten bei ferner 
Mutter itehen und bitten: „Mutter, 
nich hungert, gib mir doch ein Kleines 
Stückchen Brot!” und die Mutter 
dann Saat: „Runge, babe ich denn 
Brot? Ich babe doch nichts. Seh be- 
ten und jag es dem Heiland“ (der 
Kleine iſt nervenfranf), dann fann id 
es fait nicht ertragen. Wenn id 
dann daran denke, ein ganzes Nahr 
obne Kuh, ohne Fett, ohne Kartoffeln 
und wie jchwer die Mutter gearbei- 
tet bat beim Putzmühle drehen und 
beim Dreichen, immer hinten und 
vorne und überall, bis fie ganz kreuz 
lahm und frumm aing, wenn es bei- 
nabe Abend war, und wir anderen 
auch alie, bis wir fait nicht mehr von 
der Stelle konnten und wir ſchon al— 
[es hatten, was wir nur in der Wirt: 
ichaft brauchten und auch dieſes Jahr 
Brot genug hatten, und wie wir dann 
davon losgefommen find, — jo wol 
len wir doch nicht murren und Flagen 
und verzagen, denn ein berzagter 
Mann tit ein geſchlagener Mann auf 
allen Gebieten jeines Lebes, ſondern 
wir wollen mit dem Pſalmiſten ja- 
aen, als er vor feinem Sohn Abſalom 
flüchten mußte und von Simei ge 
flucht und mit Erdflößen geworfen 
wurde: Zah ihn, der Serr hat es ihm 


geheißen: fluche David. — Wir hal- 
ten uns an den 91. Pſalm von An- 
fang bis zu Ende, und wir fingen den 
124. und den 125 Vialm, zwei Lieder 
im böberen Chor. Gott mit uns in 
der Not und Hoffnung läht nicht zu 
Schanden werden und unfer Bertrau- 
en wollen wir nicht weg werfen, jon- 
dern wir rufen uns einander immer 
wieder zu: 


Unverzagt und ohne Grauen 

Soll ein Christ, — wo er iſt, 
Stets ſich laſſen ſchauen. 

Wollt ihn auch der Tod aufreiben, 
Soll der Mut — democh gut 
Und fein ſtille bleiben. 


Es haben hier in der Krim jchon 
mehrere Leute Pakete mit Eßwaren 
gejchieft befommen. Wir würden mit 
getragenen und abgelegten Kleidern 
ehr zufrieden fein. 


Drüben im Lande der ewigen Freu: 
den, 

Winkt uns der Heiland jegnend zu. 

Glücklich will Er uns hinüber acleiten 

Mit den fel’gen Engeln in die Ruh. 
Ghor: 

Sel'ge warten auf uns dort, 

Sa fie warten ‚auf uns dort, 

In dem Friedensland dem felgen Ort. 


Dort warten Freunde uns froh zu 
begrüßen, 

Die wir gefannt auf Erden jchon, 

Die num des Simmels Wonne genie- 


Ten, 
Schauen preiiend das Lamm auf dem 
Thron. 


O, daß bereit wir doch allefamt wä— 
ren, 

Jeſum zu ſchauen dort im Licht! 

Und Ihn in ewiger Luſt zu verehren, 

O prüfe ſich jedes, ſind wir's nicht. 

Was beugt dich denn nieder, o Seele 
in mir? 

Was ſuchſt du vergebens, die 
allhier? 

Es brauſen die Wogen der 
daber, 

Dit ſchwanket mein 
tobendem Meer. 


Ruhe 
Trübſal 


Schifflein auf 

Dort rinnt keine Zähre, dort wird es 
nie Nacht; 

Dort leuchten die Sterne in himmli— 
ſcher Pracht, 

Und was dort vor allem mein Auge 


entzückt, 
Iſt, daß es dort ewig den Herren er— 
blickt. 


Leb wohl denn, o Erde, ich bin nur 
dein Gaſt, 

Behalt' deine Freuden, behalt deine 
Laſt. 

Es ſind deine Berge und Täler gar 
ſchön, 

Doch nicht zu vergleichen den himm 
liſchen Höh'n. 


Angit Schmerzen, Hungersnot und 
Todesnot, find graufige Zeitabichnitte 


unferes Grdenlebans. Aber unier 
Erlöfer und Heiland will bei uns 


jein bis an der Welt Ende und wird 
uns heimbolen. „In meines Vaters 
Saufe find viele Wohnungen“, wo 
die Unfrigen, die uns vorangegangen 
find, auf uns warten. 

Friedrich und A. Ewert. 


Adreſſe: 1.S.SR., Crimea, Poſt 
Kurman Kemeltihi, Selo More, 
Friedrich Franzowitſch Emwert, 
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Ich bin ein Flüchtling aus Nuß- 
land, Amurgebiet, Tambower Poſt 
Konſtantinowka, Dorf Lugowoij,(an⸗ 
fangs New York), David Kornelius 
Görzen, vor etlihen Jahren in Süd- 
Rufland, Dorf Aleranderfrone, ge 
wohnt, und bitte um Nachricht von 
meinen Verwandten und Befannten 
in Canada, und um deren Adrejien, 
befonders Neufelds, dejien Frau mei- 
ner Mutter Schweiter iit, eine ge 
borene Neumann. 

Meine Adreiie: SHarbin, China, 
Briitani. 3. Linie, Dr. 3. 3. Iſaak, 
an David Görzen. 


Der Geireidemarkt. 


Im Intereſſe unſeres Leſerkreiſes 
haben wir mit der Success Grain 
Company Ltd., 164 Grain Exchange, 
vereinbart, unſere Leſer durch einen 
wöchentlichen Bericht über die Vor— 
gänge am internationalen Getreide— 
markt auf dem Laufenden zu halten. 

Die Success Grain Co. Ltd, iſt 
uns zuverläſſig und jeriös befannt 
und jederzeit gern bereit, in allen 
diesbezital. Fragen Auskunft zu ge 
ben. Man ichreibe (deutich) oder 
ſpreche perfönlih im Büro der Fir- 
ma vor. 

WRinnipeg, 20. April 1931. 

Die Luitlofigfeit am Getreide— 
markt wurde im Laufe der Testen 
Woche endlih einmal aebroden und 
es fcheint, als ob die Frühlingsion- 
ne den. fcheintoten Handel langſam 
wieder zu ſich brädıte. 

Die Schlußkurſe vom Sonnabend 
lagen für Weizen durchweg 4 Cents 
iiber denen der Vorwoche. Auch die 
andern Getreideforten, beionders 
Serite, haben von der Steigerung 
entiprechend profitieren können. Zeb- 
hafte Erportnadfrage und anbalten- 
de Trocdenheit im Weiten find Die 
Sauptfaftoren für die Aufmwärtsbe- 
weaung. 

Wir ſind an einem Zeitpunkt an— 
gelangt, wo ſich die Folgen der Maß— 


nahmen der verſchiedenen europäi— 
ſchen Regierungen auswirken. In 


Deutſchland find infolge des 8OKigen 
Vermahlungszwanges von deutichent 
Weizen die Vorräte fehr itarf auf die 
Neige gegangen. Die Vorratserhe- 
bungen vom 1. April ergeben, daß 
ſich nur noch ca. 18 Millionen Buſchel 
Weizen in der erſten Hand, alſo bei 
den Landwirten befanden. Ein ge— 
wiß ſehr kleines Quantum, wenn 
man bedenkt, daß von November bis 
März im Monat durchſchnittlich 12 
Millionen Buichel verbraucht wurden. 
Die deutiche Regierung wird faum 
umbin fönnen, den Zoll fir Aus— 
landsweizen in allernäditer Seit, 
wenn auch nur vorübergehend, au er» 
mäßigen. Es beiteht die ®efahr, 
daß andernfall® lange vor Einbrin- 
aung der neuen Ernte der letzte Bu— 
ſchel Weizen verbraudt fein wird, 
was wirtichaftlich ernite Folgen ha— 
ben fönnte. Aehnliches fpielt fich in 
Frankreich ab, die Regierung batte 
bereits zu der vergangenen Bode ei- 
ne Beimiichuna von 15% Auslands» 
weizen erlaubt. Dieſer Sak wurde 
am Sonnabend auf 20% erhöht, was 
in einer ftärferen Erportnadfrrne fo» 
fort zum Ausdruck Fam. Pelgien 
bat ein Einfuhrverbot für Nuffenmwei- 
zen wieder aufachoben. Zulammen- 
faffend fann man fagen, daß die 
(Schluß auf Seite 15.) 








Gejellichaftsleben 
Yurnaby, B. C., 2412 Windjor St. 
den 10. April 1931. 

Gottes Liebe und den Friedens: 
gruß des auferitandenen Heilandes 
Jeſu Ehriiti, Editor, Gehilfen und 
Leſern der Rundihau zuvor ge: 
wünscht! Ich will wieder verjuchen, 
einen kleinen Bericht zu  jchreiben. 
Auf geiſtlichem Gebiet ijt zu berichten, 
daß die verichiedenen Kirchen Erwek— 
fungsverjammlungen gehabt, ſowohl 
engliiche, wie auch deutiche. Der Bap- 
filtenprediger, der uns hin und wie- 
der bejucht, hatte 10 Johannes-Evan- 
geliums an die Glieder der Gemeinde 
verteilt, die jie austragen jollten, und 
haben wohl auch ein paar Wochen 
Verfammlungen gehabt, die ein jun- 
ger Prediger aus Vancouver, liebend 
und Far den Sündern die Gnade 
durd; den Glauben an Ehriitum an- 
preifend, ausfüllte. Auch Korpor— 
teure, z.B. der eHilsarmee, verbrei— 
teten durch gute Schriften die Bot 
ſchaft des Heils. Aber auch der Fürſt 
der Finſternis hat ſeine Boten an der 
Arbeit. Vor nichtl anger Zeit beſuch— 
te uns ein gewißer Kolporteur der ſo— 
genannten Bibelforſcher der letzten 
Tage. Man ſollte denken, dieſelben 
werden uns auch die rechte Lehre der 
Wahrheit bringen; bald hatte er ſei— 
ne Bibel zur Hand und wollte bewei— 
ſen, daß der Menſch keine Seele ha— 
be und es keine Hölle gebe. O, herr— 
liche Lehre für den, der in Sünden 
leben will; oder 3.B. wie jener Mann 
in Lukas 16, 19 bis Ende, der aber 
zu ſpät jeine Augen aufhob, namlich, 
als er jelbit fih in der Hölle und 
Dual befand. Manche Menſchen bal 
ten die Geſchichte des reihen Man- 
nes, nur für ein Gleichnis. Jeſus 
fagt: Es war.... Sollte es unter 
den Leſern ſolche geben, die jo denfen 
wie jener Bibelforicher (Ruſſelit, es 
war ein Neger) der hebe bei Zeiten 
feine Augen auf, ehe er, wie der rei 
de Mann, diefelben in der Qual auf: 
beben wird. Heute iſt noch Rettung 
möglich. Eine Hölle gibt es. Man 
leſe Mart 9, 43—48; auch Offenb. 
Joh. 20, 10. 14 und 15. 

In unferer Nadhbarichaft werden 
zwei große Wohnhäuſer gebaut und 
ein PVlod weiter Süden aucd zwei. 
Die letzten drei Wochen imMärz ba 
ben wir viel Negen gehabt und den 
legten Freitag auf Sonnabend be 
famen wir an 6 Zoll Schnee, der 
aber durch den drauffolgenden Negen 
bald zu Waſſer wurde. 

Den Stillen Freitag feierten wir 
in aller Stille daheim mit Betrachten 
des Wortes Gottes, Geſang und Ge- 
bet. Die Engliſchen feiern denfelben 
ja nicht. Die deutſchen Baptiiten hat 
ten ®erjammlung gehabt. Schweiter 
Quiring mit ihrer Tochter Lieſe be 
fuchte uns an dem Tage, kamen etwas 
vor Mittag. Der Bruder batte ar 
beiten müſſen, wenn er feine Stelle 
nicht verlieren wollte. Der Diter- 
morgen war ſchön und fo fuhren wir 
nad Vancouver zur deutichen Kirche 
wo der Prediger das Sterben Jeſu 
für unfere Sünden nadı dre Schrift 
und die Auferſtehung um unserer Ge» 
rechtiafeit willen nad der Schrift, 
Röm. 4, 25 und 1. Kor. 15, 3.4 ver- 
fündiate. Möchte e8 dem Getite Got- 
tes gelingen, da noch viele es im 
Slauben ich ameignen möchten. 

Die Fruchtbäume im Garten 
tnofpen und blühen. Das Gemüſe, 
das vor ein paar Wochen aefät iit, 


Mennonitiſche Nundſchau 


ſieht ſchön grün und manches fehlt 

noch zu ſäen und zu pflanzen. Wach— 

fen und Gedeihen muß von Gott 
fommen. Die Blumen im Garten. 

Möchten auch in Gottes Garten die 

guten Bilanzen und Reben wachſen 

und blühen und gedeihen und viel 

Frucht bringen zur freude des himm— 

liihen Gärtners. Solches wünſchet 

David Fröſe. 
Nur Du allein! 

Herr Jeſu Chriſt! Dein Wille mag 
geſcheh'n an mid)! 

Nichts gibt es mehr in dieſer Welt 
was fi) mein Herze wünſcht 

Als nur für Dich zu leben und in Dir 
zu jterben, iit mein Herz beitrebt, 

Mein höchſtes Ziel: zu leben jo wie 
Du mir vorgelebt. 

Mein Sehnen iit ei Dir zu fein und 
bleiben bis in alle Ewigfeit; 

Durd Kampf acht es zum Frieden 
nur, durc Kreuz zur Serrlid) 
feit. 

Durdy Tod und Grab zum Leben; 
durd) tiefe Nacht führit Du hin— 
an zum Licht. 

Es iſt und bleibet, liebiter Heiland, 
meine fejte Zuverſicht, 

Daß Du mein Kreuz aenau mir zu 
gemeſſen; dab im Vergleich zu 
Deinem 

Nur winzig Klein es iit. O Herr, bili 
mir, es ohne Murren tragen! 

Und wenn in tiefiten Seeelnleiden ic) 
oft will verzagen, 

Wenn in des Schmerzes heißer Flam 
menglut die Mugen immer wei 
nen, 

Wenn’s mir an Kraft aebricht, das 
Herze fchreit: wie iſt der Weg 
fo weit! — 

Dann ſeh ich, wie Du, Heiland, Did) 
mir buldvoll zugeneigt, 

Und liebevoll mir Deine Wunden und 
die Dornenfrone zeigit. 

Und Wunderbar! Wie Du in Jeſſe 
biit genannt, 

So oft mein Blick zu Dir zum Kreuz 
ich hab gewandt 

Wird immer leichter mir die Laſt: 
ja wunderbar iſt dieſe Kraft! 

B. 


Aufruf! 
An die Leiter der Konferenz-Gemein 
den der Mennoniten im Mittleren 
Canada. | 
Liebe Brüder! — 

Unfere Miſſionskaſſe iſt wiederum 
ziemlich leer. Unſere Bitte, die wir 
vor einiger Zeit an Euch richteten, 
bat jo viel gebolfen, daß wir bis heute 
mit den eingelandten Geldern aus- 
reichten. Was foll aber weiter geſche 
ben? Wir find gezwungen, wieder 
mit derjelben Bitte an Euch heranzu 
treten, nämlich Kolleften für uniere 
Kaffe zu beben und felbiae an un 
fern Kaſſenführer, ®. P. Epp, Mor 
den. Man. zu ſenden. 

Eure Diener 

Yahann Gerhrand 
Peter NR, Enn 
Nlaac P. Frieien. 
Bericht, wie die Gelder für nnmiere 
Kaſſe vom 1. Anli 1930 bis jetzt 
einactommen find. 
Bon Manitoba. 


Rerathaler Gemeinde 3485.5 

Serold Gemeinde 40 

Mhitewater Gemeinde 1400 

Niverville, Gemoeinde 10.00 
Saskatchewan. 

Nordſtern Gemeinde $3941.80 


78.50 
259.50 
22.75 
25.00 


Eigehneim Gemeinde 
Noithern Gemeinde 
Waldeck Gemeinde 
Langham Gemeinde 


Copeland Gemeinde 12.00 
Herſchel Gemeinde 18.00 
Wation Gruppe 15.00 
Sanjen Gruppe 6.85 
Blumenhof Gemeinde 8.00 
Loit River Gemeinde 13.00 
Scottsburg Gruppe 6.70 
TIhompfins Gruppe ),40 
Didsburg Gruppe, Alberta 71.50 
Carſeland Srupve, Alberta 10.00 
Ontario. 
Alle Gruppen und Gemeinden 3.00 


Winkler, Man. 

Wir alle laſen in der Rundſchau über 
die Lage der ruſſiſch-deutſchen Klüchtlinge 
in Harbin, China. Da erfahte mich ge— 
radezu eine Angjt um dieje armen, geäng— 
iteten Menjchen, die glüdlich dem ſchau— 
erlichen Elend entronnen, nun in große 
Sefahr find, wieder in diejes jchredliche 
Elend zurücdgeichleudert zu werden. Wer 
will mit Hand anlegen, eingreifen und 
belfen mit Geld und fürbittend ihrer ge— 
denken? Wenn dieje Armen wirklich ſoll— 
ten zurüdgeichidt werden, dann iſt ihre 
Yage eine furdhtbare, die man fich nicht 
ichredlich genug vorjtellen fann. Der 
Herr wolle es in Gnaden verhüten. Nun 
wurden unter uns Immigranten wieder 
Kleider verteilt und da war zu jehen, day; 
Ihr Lieben Spender in den Ber. Staa= 
ten Geldopfer gebradt, denn es waren 
aute und auch neue Mleider und Fußzeug 
darunter. Die Lage derer dort in Har: 
bin, China, iteht mie immer Wieder bor. 
Ihr Lieben alle, die Ihr bis jeßt micht 
mide geworden feid, Euren Mit- und 
Nebenmenſchen zu helfen, womit Ihr in 
der Hungersnot jo großzügig Anfang ge 
macht, wollt Ihr jetzt nicht Euer ganzer 
Augenmerk auf diejenigen dort in Har— 
bin, China, richten, jo wie auch auf die, 
welche noch in Rußland find, Denn es 
wurde ja befannt gemacht, daß man nad 
Rußland wieder Hilfe jenden fonnte, Ach 
alaube feit, dal; viele von uns Einge 
wanderten dieſe meine Bitte unteritüßen 
werden und jelbit mit Hand ans Werf 
legen. Ach glaube, dat die Mehrheit von 
uns Immigranten mit mir jagen würden: 
Zendet das, was Ihr uns noch gedachtet 
sufommen zu laſſen, jenen Armen dort, 
die in viel aröherer Not find als wir, 
denn unsere Blöße iſt vollitändig gededt, 
und Brot haben wir auch genug, wäh 
rend jene Hunger leiden und noch verfchie 
dene andere Nöte haben. Es gibt bier 
unter uns auch arme Mlteinjähige, denen 
ein Mleidungsitüf auch nötig iſt, und To 
wie ich börte, hat man einigen, die da 
rum anbielten, auch davon mitgeteilt. Es 
iſt unsere Pflicht, dieſes Euch Lieben dort 
mitzuteilen. 

Grüßend mit Pialm 41. 
Frau Selma Redefopp. 





Segenstage zu Watrous und Venn, 

Es iſt noch nicht lange ber, daß wir 
uns im Kreiſe der Watroufer Geſchwiſter 
befinden, haben aber ſchon manche fchöne 
Stunden der Gemeinschaft nenichen dür 
fen. Fünf Nahre lang wohnten wir bei 
Golonian mit 10 KRamilien auf einec 
Großfarm zufammen. Entichloffen uns 
aber allein auf eine Farm zu ziehen und 
gingen nad Riscount. Jedoch bier traf 
uns der Hagel, der unjere Ernte zur 
Hälfte vernidhtete. Das war ein harter 
Schlag, zumal da das Land nicht in Ha— 
gelverfiherung war. Tief betrübt über 
ſolchen Weg, den der Herr mit uns ging, 
fam mir aber ber Gebanfe, dab Gott, 


, ein Eigentum Nefu? 


22. April 


der uns alſo geichlagen, auch ebenso gut 
uns wieder mädhtiglich helfen könne, wel; 
des er auch auf wunderbare Weife tat 
und uns bier in den Gejchtwiiterfreis zu 
Watrous führte, wo wir feit dem 22, 
Oftober 1930 wohnen. hm die Ehre 
dafür. 

Wenn wir in irdiſcher Hinficht auch 
manches haben entbehren müſſen und auch 
noch müſſen, ſo haben wir doch in geiſt— 
licher Hinſicht viel empfangen, viele Se— 
genstage für uns geworden. Schon drei 
Predigerkonferenzen durften wir hier ab— 
halten, auf welchen wir Prediger des 
Evangeliums manches Förderliche ſagen 
durften und uns auch auf unſere große 
Verantwortlichfeit der Gemeinde und der 
Umgebung gegenüber aufmerkſam mad 
ten. Wöchentlich haben wir eine Bibel 
itunde, auf welder wir die Offenbarung 
Johannes verhandeln, mit großem Segen, 
Auf anderer Stelle wurde hier wöchentlich 
ein Abend für die Jugend anberaumt, um 
dDiefelbe aus dem Worte zu unterweiſen; 
an dritter Stelle wurde an den Abenden 
das Kommen des Herr durchgenommen, 
Wir verfammeln uns bier nämlid) oft auf 
drei, vier Stellen; an Hauptfonntagen 
und Feſttagen aber nur auf einer Stelle 
zu Watrous, Ivo das VBerfammlungshaus 
iteht. Nun fam aber zu unjerer größ- 
ten Freude und Wonne noch eine große 
geiitliche Ernte, es befehrten fich viele 
Seelen zum Herren, andere machten fi 
friih auf. War auch unfere zeitliche Ern— 
te auf Biscount zerichlagen, jo durften 
wir doch mithelfen die geiftliche Ernte 
bier einzubeimien und uns derfelben zu 
freuen. Dieje Ernte wurde allmählich 
eingeleitet und fortgeießt ınit großem Er: 
folg. Schon im vorigen Sommer fam 
eine Seele zum Frieden, am 8, Februar 
diejes Nahres wurde eine Seele bewogen 
fich Friich aufzumachen und fand wieder 
den Frieden, den fie verloren hatte. Am 
15. Rebruar fuhren Br. %. P. Dyck und 
ich nach Venn, einem unjerer reife, um 
dort unjere Arbeit in der Verkündigung 
des Evangeliums zu tun, die wir laut 
Bredigerliite eben dort zu tun hatten. Ein 
tiefes Sehnen durchzog mein Annerites: 
ach könnte ich doch Seelen zu Jeſu füh— 
ren; und wunderbar: vier Seelen ents 
ichieden fich an dem Tage für den Herrn; 
mit zweien durfte ich beten und fie zu 
Jeſu bringen, mit den andern beiden Br. 
J. P. Dod und Br. P. Janzen. Ich 
durfte erfahren, was K. Gerod faat: Ad 
Sott, wie muß das Glück erfreu’'n, der 
Netter einer Seel' zu fein; und fiche, es 
waren zivei. Das war ein Segenstag auf 
Venn. Der 22. Kebruar, an welchem das 
Wort berfündigt wurde und der Jugend» 
verein das Programm „Siehe, der Herr 
fommt“ liefert und wo auch dasjelbe The- 
ma verhandelt wurde, verlief herrlich und 
im Segen. — Nun fam der 1. März mit 
den folgenden zwei Tagen noch dazu. In 
diejen Tagen hatten mir den jehr werten 
Beſuch von Br. Nachtigal von Arnaud, 
Man, Bon ibm nun unter reger Mitar: 
beit der Gemeinde bier am Orte, wurde 
die Hauptichlacht der Seelengewinnung 
geichlanen. Es waren wunderbar geſeg— 
nete Tage. Der Geiſt Gottes wirkte 
mäctig. Vom eriten Tage an bis zum 
lesten fanten Seelen zu Jeſu Füßen und 
ergaben fich ihm zum Eigentum. Aehnlich 
muß es bei der Ausgießung des Heiligen 
Geiites in Nerufalem zugegangen haben, 
two 3000 Seelen fich für Chriftum ent» 
ichieden. Würde gerne die Namen det 
Neubetehrten folgen laſſen, doch es genügt, 
dab fie im Lebensbuche eingeführt find. 
Liebe Seele, die du diefes lieſeſt, bift du 
Sei wahr und be— 
antivorte dir diefe Frage aufrichtig und 
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fomm zu Jeſu auch du, wenn du nicht 
fein bit! Bald, bald fommt der Herr 
und nimmt zu fi die Seinen hin. 
Heinrich A. Töws. 
(„Zionsbote“ möchte kopieren.) 


Verwandte geſucht 


Wer könnte uns die Adreſſe des Bru— 
ders und Predigers Gerhard Gäde an— 
geben?. Br. Gäde wurde in Alexander— 
tal, Molotſchna, bei P. Kliewers als 
Pflegeſohn erzogen, war dann Lehrer in 
Lichtfelde, ſpäter Dawlekanowa, Ufa, ging 
dann nach Sibirien und ſoll dort als Pre— 
diger verbannt worden ſein. Im Voraus 
dankend H. Gooſſen. 
Manitou, Man. 

Möchte gerne durch die Rundſchau er— 
fahren, wo ſich Familie Görtz aufhält. 
Frau Görtz iſt eine geborene Anna Frie— 
fen von Friedensdorf, Süd-Rußland. Sie 
bat, ehe fie ausmwanderten, bei uns in 
Aleranderpol gedient. 

Iſaak F. Görk. 
Box 5, Arnaud, Man. 

Kann mir jemand ſagen, wo ſich Peter 
Dück von Pleſchanow, Samuel Janzen 
van Amenskoj, beide in Samara, und 
Heinrich Wedel, der auch auf Amensloj, 
Samara, gewohnt hat, dann aber wieder 
zurüd nad) Sibirien ging, befinden? 

9. Joh. Löwen. 
Bor 60, Eolonjay, Sast. 


Kann uns jemand aus dem Lejerfreife 
mitteilen, wo unjer Neffe Jacob Aron 
Sudermann iſt? Früher hat er ausge 
ſchafft bei einem Mr. Epp, Waldheim, 
Cast. Er iſt ledig und muß irgendivo in 
Saskatchewan jein. 

Jacob M. Leppfe, 
Foxwarren, Man. 

Köntte mir jemand die Adreſſe meiner 
Geſchwiſter, Johann Neufelds, früher 
Griegorjeivfa, Rußland, angeben? Frau 
Neufeld iſt eine geborene Peter Letke— 
mann bon Jekarinowla. Ihr Name iſt 
Maria. Grüßend 

Witwe Agatha Letkemann. 
Jordan, Ont., RR. 1. 

Wir möchten gerne die Adreſſen unſe— 
rer lieben Onkel und Tanten erfahren. Es 
waren Banfraß und die Tanten verebelicht 
mit Wedel und Kranien, jtammend aus 
Waldheim, Rußland, ausgewandert in den 
fiebziger Jahren nach den Ber. Staaten. 
Unjere Mutter war die Schweiter an die 
Obengenannten. Sie war verehelicht mit 
David Frieſen, gewohnt auf Sagradowka, 
Dorf Nikolaifeld No. 5. Sollte da noch 
gemand von ihnen oder deſſen Hinder am 
Leben ſein, bitte ich um Briefe von den— 
jelben. 

Natbarina Nlaiien, geb. Frieſen. 
Retersfield, Man., c.0. Nik. Renner. 


Suche Gerhard G. Dirks, ſtammend 
bon Paulsheim, ausgewandert 1924 nad) 
Alberta. Wir haben einen Brief von ſei 
nem ®ater erhalten, den wir ihm zuichif 
fen follen. Der Bater iſt von Haus und 
Hof vertrieben. 

John 3. Neufeld. 
Paird, Sasf 


Wenn ich die Adrefie von Yelteiten Ja— 
cob 9. Janzen, mit dem ich feinerzeit zu 
fammen auf der Wladimirowſcher Foritei 
in der Aaferne gelebt habe, befommen 
fönnte, jo wollte ih ihm eine Heine Er: 
innerung zukommen lafien, die ihn und 
feiner Familie eine Freude bereiten follte, 
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Auch von meinen andern Diensftbrüdern 
möchte ich gerne etwas brieflich erfahren. 
Die Zahl meiner Dienjtbrüder, deren Ad— 
rejie ich noch habe, iſt 155. Ach weiß, es 
find etliche ſchon heimgegangen, jo laſſen 
mir vielleicht deren rauen oder Kinder 
etivas von ihnen hören, Auch alle meine 
Freunde und Bekannte find gebten an uns 
zu Schreiben. ch jelbit kann nichts le— 
jen, denn ich bin ganz erblindet, doch mei- 
ne Angehörigen lejen mir gerne vor, des: 
wegen nur tapfer zu und recht biel, wer— 
den es mit Dank annehmen. Herzlich 
grüßend, Euer Mitpilger nach der Oberen 
Heimat. 
Nacob D. Petkau. 
Bor 36, Lucky Lake, Can. 
Todesnachricht 
Milwaukee, Wis., 
den 9. März 1931. 

Wir berichten, dab unjer Vater Nohn 
Neimer, der ein alter Leſer der „Men: 
nonitiſchen Rundſchau“ ivar, plößlich ſtarb 
an Herzſchlag am 4. März, während er 
bei der Arbeit war. 

Er wurde am 24. April 1872 in Ale: 
randerfrone, Süd-Rußland, geboren und 
als er 2% Jahre alt war, zogen jeine 
Eltern nach Amerika. 

Er binterläßt 5 Kinder: Racob, Frau 
Maria Laut, Frau Ceinita Schloemer, 
John und Erida. 

Die teure Leiche unjeres lieben Vaters 
wurde am 7. März in Milwaufee zur 
legten Ruhe gebettet. 

Gr wohnte bei jeiner Tochter Cenita 
Schlvemer, 523 A. W. Madison St., Mil 
waufee. Es diene Ddiejes feinen vielen 
Freunden zur Nachricht. Grühend 

Ervin Schloemer. 


Giner von Bielen. 

Johann Mierau von Obrloff, Molotſch— 
na, unser lieber Bater iit am 11. Nanuar 
d. J. im Tomsfer Gefängnis geitorben 
Unjägli hart waren die Yeiden, die jei- 
nen Tod herbeiführten. 

Gr war einer von den Vielen, die vor 
etiva einem Jahr befanntlich in überfüll 
ten, geichlofienen und jtreng bewachten 
Viehmwaggonen in den fernen Norden in 
die Verbannung geihidt wurden. Mut 
ter und Bruder und Schweiter teilten jei 
ne Berbannung. Nach einer furdhtbaren 
Reiſe fam in Tomsk kurze Raſt, die kaum 
Erholung genannt werden fonnte und 
bald wurden fie an ihren Beſtimmungs— 
ort geihidt — in die Goldgruben im 
Diten von Tomsf. Aber dort angekom— 
men, wendete ſich plößlihd ihr Geſchick 
Die Arbeiter dort proteitierten gegen ihr 
Hinkommen, da die Lebensmittel an die 
jem Ort ſehr fuapp waren. Nun wuß 
ten die roten Behörden nicht weiter und 
fagten den Berbannten, ſie ſeien frei 

Wie froh mag dies die Armen aeitimmi 
haben, frei, wenn auch in der Wildnis und 
in einem unrubigen Yande! Unſere lie 
ben Eltern und Geſchwiſter hatten nod) 
fopiel Mittel, nach Haufe zu fommen, Die 
Schniucht nach der Heimat trieb fie 

Doch war dieſes zum Schaden. Bald 
wurden Bater und 2 Brüder wieder feit 
genommen. Mutter und die anderen Ge 
ichwiiter flüchteten. Aus Wologda aus 
dem Gefängnis ichrieb nun Vater, Aus 
weiteren Nachrichten von ihm ijt befannt, 
dab er wieder nach Tomsk geichidt wur 
de, wo er die erite Zeit franf im Hoipital 
mar. Später iſt er wohl zurüd ins Ge— 
fängnis gebracht worden. Neden 4. Tag 
durften die Gefangenen auf die Straße 


betteln geben, Water ichreibt in jeiner 


legten Karte, dab fie ſchon 3 Tage fein 
Brot befommen haben und bittet, Kinder, 
verlaßt uns nit! Mehrere Sendungen 
Lebensmittel und auch eine Geldanwei— 
jung wurden geichidt, find aber nicht bis 
an ihn gelommen. Vater war in der 
letzten Zeit ſchon jo ſchwach, daß er, wenn 
die 20 Minuten Erholungszeit in fri— 
jher Zuft im Gefängnishof famen, er 
dorthin getragen werden mußte. 

Am 11. Januar morgens, als jein 
Nachbar nah ihm ſchaute, fand er ihn 
tot im Bette liegend, Mllein, fern von 
der Heimat, in harter Gefängnishaft ges 
itorben. „Selig jind, die erduldet ha= 
ben.” af. 1, 12 

Die obigen Zeilen diene feinen vielen 
Freunden und Befannten zur Kenntnis. 

Die trauernden Kinder 
Iſaak Friejen. 
St. Elifabeth, Man., 6. April 1931. 
Kelitern, Sasf., 
den 16. März 1931. 

Mein Couſin Piedrid Düd, der in 
Winnipeg im Januar Monat geitorben ijt, 
iit ein Sohn von Gerhard Düd, Oſter— 
wid, Rußland. Bor etlichen Jahren jtarb 
feine Schwweiter bei Haque. Sein Groß— 
vater war Weltejter Jacob Düd. Ich 
ichrieb an Br. Nempel in Winnipeg um 
einen feinen Bericht bon feiner Krank— 
beit und jeinem Sterben. Er lautet: Im 
Jahre 1929 fam er nah Winnipeg mit 
ein paar Hundert Dollar, die legte er an 
in Spekulation mit Weizen, weldde er 
dann auch, natürlich bald verlor. Durch 
dieſen Berluit empörte er fich gegen Gott 
und Menichen. Er bat fich genen Gott 
ſehr aufgelehnt und zu ihm geiagt: fol 
dies ließe er fich nicht gefallen, der liebe 
Gott handele mit ihm verfehrt, daß er 
jolches zuläßt. Seine Rechnungen waren 
ganz durchkreuzt. Darüber murde er 
frank und mußte fich einer Operation un: 
terwerfen. Er glaubte, es jei nur Ber: 
jtopfung, der Arzt aber operierte nicht, 
näbte den Schnitt zu und jagte, er babe 
Gedürmkrebs. Diejes bradte ihn auf 
Nachgedanten, Es trat eine Wendung 
bei ihm ein, da für ihn feine Hoffnung 
mehr jei. Aa, er ſchlug in fich, befannte 
jeine Schuld, erfahte den Herrn Jeſum 
im Glauben, eignete fi das Verdienſt 
Jeſu Chriſti zu, erlangte Frieden und 
Ruh' in feinem Herzen. Gr jah dem 
Tod jo freudig entgegen, wie ich faum 
einen zweiten jo freudig geſehen habe. 
Ich fragte ihn, ob er nicht angit habe vor 
dem Sterben, dann jagte er unter Trä— 
nen: Nein, nein, das fei ihm die köſt— 
lihite Stunde, wenn er erſt feinen Hei— 
land werde ſchauen dürfen. 

Iſaak Klaſſen. 
Kronsthal, Poſt Gretna, Man., 
den 14. März 1931. 

Da die Memnonitiſche Rundſchau ein 
von vielen gelejenes Blatt iſt, will ich 
verjuchen, den Freunden und Belannten 
in Manitoba, Saskaichewan, Mexiko und 
Paraguah efwas von dem Leben, Leiden 
und Sterben unſeres lieben Vaters, Aron 
Niebuhr, zu erzählen. 

Der Vater wurde geboren 1853, den 
22. Juni, im Dorfe Kronstal in Ruf; 
land, verlor aber feinen Vater im Alter 
bon neun Nabren und mußte bald darauf 
unter fremde Leute, um jeinen Lebens» 
unterhalt zu verdienen, was er dann aud) 
bis zu jeiner Heirat getan bat. 

Im Jahre 1873, den 3. Auguſt, trat 
er mit Jungfrau Helena Buhler in den 
Stand der Heiligen Ehe. Das war eine 
Bett, mo fchon viel von Auswandern ge⸗ 
iprodhen wurde und fo verfauften die EI: 
tern im Jahre 1876 Hab und Gut, mach⸗ 


I) 

ten ſich reifefertig und legten den 12, 
Mai los nad) Amerika, wo fie den 26. 
Juni auch glüdlih anfamen trog See⸗ 
franfheit, Nebel und Meeresjturm. Ihr 
Zandungsplaß war „Wejtin“ in der Näs 
be von Emerjon, Man. So weit waren 
fie auf dem Wafjer gefommen. Gie leg» 
ten mit Ochſenwagen los nach Weiten, um 
auf eine Seimftätte zu kommen, melde 
jie auch auf No. 18—1—2 fanden. 

Ind weil da eine größere Partie war: 
Eltern, Geichwijter und Freunde, fo grüns 
deten fie ein Dorf Kronstal“ wie in 
Rußland mit Landverteilung, mit Schule 
ujiv., wo jie dann unter Gottes Schutze 
und Segen verſuchten, ihren Lebens unter⸗ 
halt der Erde abzuringen. 

Dann 1922 kam die Auswanderung 
nad) Mexiko und weil die Geſchwiſter Ja- 
fob Thießen auch waren hingezogen, fo 
machten jich die Eltern reifefertig und 
fuhren den 28. Mai 1923 zum Beſuch ih» 
ver Sinder. Nad einem Aufenhalt bon 
6 Wochen kamen jie zurüd, Inzwiſchen 
war der liebe Bater in der Ferne ſchwer 
franf gemwejen. 

1924, den 12, Mai, famen fie zu und 
auf die Farm bei Rudnermweide und blie- 
ben dann auch zujammen bis 1927, als 
wir gemeinschaftlich wieder nad) Krons⸗ 
tal zogen, wo Väterchen auch geſtorben 
iſt. 

Er hat in ſeinem Leben viel gelitten. 
1886 war er zum erjtenmal ſchwer krank, 
fo daß er mußte neun Wochen im Bett 
liegen an Zungenentzündung, fo daß an 
feinem Aufkommen gezmeifelt wurde. 
Seitdem iſt er frank geweſen. Er hatten 
Reihen in Händen und Füßen, mas ihn 
oft ins Bett brachte. 

Im Sabre 1926 zwijchen Weihnachten 
und Neujahr hatte er den erjten Schlag- 
anfall, jo dat feine rechte Seite fo ziem⸗ 
lich gelähmt war. Dann den 27. Feb⸗ 
ruar 1928 hatte er wieder einen Schlag: 
anfall, wovon er ſchwer frank wurde, und 
jeitdem auch feinen Schritt mehr gegan⸗ 
gen ift. Ueber die Pfingitfeiertage 1980 
wurde er wieder krank, wohl gelähmt; 
denn er mußte von dann bis zu feinem 
jeligen Ende ganz bedient werden. Den 
1. März 1931 bradten wir ihn zum Lies 
gen nad dem Mittagefien, aber des 
Nachts hielten wir ſchon Wade und auch 
ferner bis zum Tode, Er lag geduldig 
jtill bis zum 6. März 3.45 Uhr abends, 
als er langjam entſchlief. on 11.80 
mittag bis faft an die Sterbenszeit war 
jein Atem nur ein ſchweres Röcheln, aber 
gottlob, er konnte bei Bemußtjein fein, 
uns immer antworten: „Sa“ oder „Nein“, 
jo bis zum 6. März abends, dann bat er 
zum leßtenmal geantwortet und uns bie 
Verficherung gegeben, dat er fehr wünſch⸗ 
te nach Haufe zu gehen, wo feine Leiden 
und Schmerzen mehr fein werden. 

Sein Alter hat er gebracht auf 77 Jah⸗ 
re, 8 Monate und 14 Tage. Im Ehes 
ftande gelebt mit feiner ihn überlebenden 
Gattin 57 Jahre, 7 Monate und 3 Tage. 
Vater getvorden in diefer Zeit über 11 
Kinder, wovon 8 geftorben find, Großva⸗ 
ter geworden über 30 flinder, wovon 5 
neitorben find, einen Pflegefohn von 5 
Nahren angenommen und auferzogen, 
welcher verheiratet und Vater über 2 
Kinder ift. 

Es hatte ſich eine große Anzahl Traus 
ergäfte eingefunden. Am 9. März wurde 
die Beerdigung vollzogen. Aelteſter Pe⸗ 
ter Töws hielt die Leichenrede. Obzwar 
der Tod unſeres lieben Vaters eine Leere 
zurückläßt, ſo müſſen wir doch ſagen, er 
bat ſchwer gelitten und geduldet, wir gön⸗ 
nen ihm die Ruhe bon Herzen. 

Mit Grub im Auftrage der Mutter, 

Corn, U, und Maria Wiche, 
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Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 


(Fortiegung.) 


„In den eriten Jahren unjerer 
Ehe lebten wir fürjtlih. Es entfal- 
tete ji) ein Glanz und eine Pracht, 
wie es in den reiditen New Morfer 
Sandlungshäujern üblih war. Den 
Borfig zu führen verjitand ich, aber 
Einnahmen und Ausgaben berechnen, 
Leute beauffjichtigen und anitellen, da 
bon hatte ich feine Ahnung. Unſere 
Dienerichaft wirtichaftete nad) Will 
für. Dein Vater hatte im Gejchäft 
zu tun und fümmerte fih um die 
hauslihen Angelegenheiten wenig. 
Nur als die Ausgaben eine gewaltige 
Höhe erreichten und die Anforderun 
gen, die ich Hinsichtlich meiner Klei— 
dung machte, alle Grenzen iüberitie- 
gen, rungzelte er die Stirn und bat 
mid, etwas weniger anipruchsvoll 
zu fein. Aber ein Edelſtein oder 
wertvolle Spiten und jeidene Kleider, 
die meine Nebenbublerinnen jchöner 
hatten als ich, fonnten mich unglüd 
lich maden. Ich batte nicht eher 
Ruhe, als bis dein Vater mir diejel 
ben verſchaffte. Und in diejen elen 
den Sagen nad) den Gütern dieſer 
Welt habe ih die ſchönſten Jahre 
meines Lebens zugebradt. 

„Da kündete mir dein Vater, dei- 
fen Haſt und Unurhe mir ſchon lan 
ger aufgefallen war, den Zuſammen 
bruch verjchiedener Häufer an und 
eröffnete mir gleichzeitig, daß auch 
wir bedeutende Summen verloren 
hätten und eine Einſchränkung durd) 
aus notwendig fei. Ich hatte mur ein 
Achſelzucken und veripürte wenig 
Luſt, mir etwas zu verjagnen, Im 
Segenteil, ich beitand darauf, dal; 
die Geſellſchaften in derielben Weile 
fortgingen. Was So ein Gefell 
ſchaftsabend foitet, davon haſt du kei 
nen Begriff, wir könnten bequem em 
ganzes Nahr davon leben. Eine Wei 
le ging es fort. Ich bemerkte nicht 
oder wollte nicht jehen, wie dein Va— 
ter von Taa zu Tag bedrücdter und 
miimutiger wurde. Als treue Sat 
tin hätte ich an feinen Sorgen teilneh 
men müſſen, ihm dieſelben tragen 
helfen. Staat deſſen vergeudete ic) 
das Geld und itellte Anforderungen, 
die er zu gewähren nicht mehr im 
ſtande war. 

„sch gedenke des einen Tages, wo 
ih einen Schmud begehrte, den ic) 
für den folgenden Abend als durch— 
aus notwendiaq hielt, um nicht gegen 
die andern Damen zurücdzuiteben. 
Dein Vater bat mich, davon abzuie 
ben. Ich beitand darauf, und er ver 
ließ das Zimmer mit den Worten: 
‚Deinen Willen follit du haben, und 
wenn's mein Ruin ift.’ 

„Dein Bater hatte ihm anvertrante 
Gelder zum Kauf des Schmudes ver 
wandt, in der Hoffnung, das (Held 
demnädjit erjeßen zu fönnen. Doc 
das Unglück wollte e8, daß es immer 
weiter beraab aina. Unglückliche 
Unternehmungen bradten den Sturz 
feines Saufes mit fich, und das Feh 
Ien der anvertrauten Mitndelaelder 
hatte zur Folge, o Elli kaum fann 
ich das Wort über meine Lippen hrin 
nen, — daß dein Pater in Saft ae 
nommen wurde. Ind nun fommt 
das Schwerite. Sch verhehlte 18 
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gern, doc) ich Habe mir vorgenommen, 
dir alles zu jagen, und wenn du mid) 
veradhten mußt, jo iit das meine 
Strafe. Ich will nicht mehr in Züge 
und Beritellung dabhinleben, ich will 
endlid) einmal der Wahrheit die Eh 
re geben.“ 

Es war inzwilchen dunfel gewor 
den. Mutter und Tochter fonnten 
einander nicht mehr jehen, und es 
war vielleicht gut jo. Hätte Elife das 
furchtbar erregte Geſicht Ellis aeie- 
ben, fie hätte faum den Mut gehabt 
fortzufahren. 

„Als ich mich auf einmal von der 
Höhe herabgeitürzt fab, deinen Va 
ter aufs tiefite erniedriat in den Au 
gen der Welt, glaubte ic) die Schmach 
nicht überſtehen zu können. Nur fort, 
fort! tönte e$ in mir. Während mir 
von allen Seiten geraten wurde, mid) 
einzufchränfen und geduldig auszu- 
barren, bis der Water in Freiheit ge— 
jet fei, und dann ein neues Leben zu 
beginnen in Einfachheit und Spar 
ſamkeit, hatte ich längſt meinen Plan 
gefaßt. Ich wollte mit dir in die 
Heimat zurück, in das Haus meiner 
Eltern, die beide noch lebten. Dort, 
wußte ich, wiirde ich wieder das ver 
wöhnte Kind fein, für das die El 
tern in alter Weiſe forgen würden. 
Es war einem Leben in einfachen 
Verbältnifien bei weiten vorzuzie 
ben. ch hinterließ deinem Water 
einen Brief, der ihm fühl jaqte, daß, 
da er nicht mehr für mich zu forgen 
imitande jei, ich nach Deutichland zu 
ritcffehre, um fortan meinen Weg al 
lein zu gehen.“ 

„So lebt mein Water noch?“ rief 
Elli tief erichüttert. 

„sch habe nie wieder von ihm ge- 
hört,” ſagte Eliſe dumpf. „In den 
eriten Jahren trug ich fein Begehr, 
und jeßt, wo die Gewiſſensbiſſe mich 
quälen und ich alles darum gäbe, das 
(Heichebene ungeſchehen zu machen, iſt 
es zu ſpät. Ich babe freimillia das 
Band gelöit, kann alſo nie erwarten, 
dal er mich wieder aufjucht.“ 

„War war denn mein Ba- 
ter,“ fragte Elli unter Tränen, „ein 
ehrenwerter Mann?“ sitterte 
vor der Antwort; als aber Elije laut 
und feierlich jagte: „Na, das war er; 
was er verichuldet bat, aeichab um 
meinetwillen,“ da brach Elli in Trä 
nen aus und ſchmiegte fi Frampf 
haft an die Mutter. 

„Sind denn die Großeltern jchon 
lange tot?” flüſterte fie leiſe. 

„Meine Eltern itarben furz bin 
tereinander in den eriten Jahren mei 
nes Wohnens bei ihnen. Sie waren 
unzufrieden mit meiner Sandlungs 
weile und warfen mir oft meine 
Selbitfuht und Verſchwendungsſucht 
bor, Durd fie erfuhr ih, dab fie 
ihon mit bedeutenden Summen bat 
ten ausbelfen müſſen. Infolgedeſſen 
war auch ihr Vermögen zufammenae 
Ihrumpft, und wenn fie auch nod 
immer reichlich zu leben hatten, so 
mußten fie fih auf ihre Weiſe ein 
ihränfen. Das Saus, worin ich mei 
ne Kindheit verlebt hatte, im Städt 
chen Bergen, war aleich nach meiner 
Hochzeit verfauft worden, die Eltern 
verlebten ihre letten Nabre in P®re 
men, alfo weit entfernt von der Sei 
mat. So hatte ich feine Gelegenheit 
wieder nach Bergen au fonmmen, so 
aern ich iiber das Schickſal meiner 
beiden Freundinnen etwas gehört 
hätte. Ich alaube, Lorchen hat sich 
mit einem Paſtor verheiratet, der frii- 


— 
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ber als Kandidat in ihrer Eltern 
Haus lebte, ein jehr erniter Mann. 
Seinen Namen habe ich leider ver- 
geilen. Die andere Freundin, ein au- 
herordentlich Fräftiges, lebensfriiches, 
Iujtiges Mädchen, hat fich jedenfalls 
auch verheiratet. Wäre ich in glüd- 
lichen Verhältnijien, fo würde ich al- 
les draniegen, den Aufenthalt der 
Freundinnen zu erforijhen. So iit 
es bejjer, verborgen und unerfannt 
zu leben, ich würde mich der Begeg- 
nung mit ihnen ſchämen.“ 

Ste ſchwieg, auch Elli war ſtill. 
Alles war dunfel und trübe in ihr 
und um fie. Sie ſchluchzte lange und 
jeufzte endlich Teile: 

„Mutter, du ſagteſt vorhin von 
einem Sinaben, den der Vater gehabt. 
Haſt du denn nichts von ihm gehört?“ 

„Wie follte ich!“ jagte die Mutter. 
„Der war bei jeinen Großeltern 
wohlgeborgen; diefelben hatten ein 
jchönes Gut am Rhein, haben es 
dann verfauft und jind in irgend ei- 
ne Stadt gezogen. Sie werden je 
denfalls fiir jeine Zukunft aufs beite 
aejorgt haben.“ 

„Wie traurig aber,” fagte Elli be 
fiimmert, „daß er ohne Eltern aufge- 
wachſen iſt. Hättet ihr ihn doch mit- 
genommen, dann hätte ich jegt einen 
Bruder.“ 

„Es iſt aut, da er die traurigen 
Verhältniſſe nicht hat kennen gelernt, 
es iſt ihm viel eripart worden. Du 
armes Kind halt beitändig darunter 
gelitten. ch beflage dich von gan- 
zem Herzen, dad; du eine jolde Mut 
ter bait.“ 

„Mutter,“ rief Elli heftig, fie um 
ihlingend, „wir beiden wollen uns 
wenigitens lieb baben und zueinan- 
der halten. Ich will für dich leben, 
fiir dich ſorgen umd dir Freude ma- 
chen, damit du ein wenig getröitet 
wirſt über alles Iinglüd, das über 
dich hereingebrocen iſt.“ 

„Das Unglück babe ich jelbit ver- 
ichuldet, ich erfenne es Klar, jeit mir 
die Augen geöffnet find. Nun weißt 
du alles, Elli; es tut mir leid, dab 
ich deine Nugend dadurd trüben muß. 
Aber einmal mußteit du es erfahren, 
friiher oder fpäter. Nun aber laß 
uns ſchweigen, es iſt ſchon zu viel für 
Dich gewejen, du armes Kind!” 

Die Mutter hatte wohl recht, es 
war zu viel. Elli fand in der Nadıt 
feinen Schlaf. Bald aedadıte jie des 
armen, unglüdlihen Waters, dann 
des Bruders. Was mochte aus bei- 
den geworden jein? Waren jie tot? 
Dder lebten fie no? O mein Gott, 
wenn fie lebten, war ja die Möglich— 
feit nicht augeſchloſſen, daß ſie ein- 
mal alle wieder vereiniat werden 
fönnten. Aber das große, meite 
Meer lag zwiichen ihnen, Die Wel— 
[en famen und gingen und brauiten 
daher. Aber feine fonnte erzäblen 
von den Schickſalen des armen Pa 
ter. Die Schiffe fegelten jahraus 
jahrein über den weiten Ozean. Aber 
feins bradte denjenigen, der ihr, 
näcit der Mutter, der liebite fein 
mußte auf Erden. 

14. Der Umzug. 

Elfriede ſaß in ihrem Pett, geſtützt 
bon den Kiſſen, ımd batte die Hand 
auf das Saupt eines vor ihrem Pott 
fnieenden jungen Mädchens aelent. 

„Weine, mein liebes Kind!” ſagte 
fie bewegt. „E8 wird dir leichter wer 
den; lo deinen Tränen freien Lauf. 
Aber dann — aufgeſchaut mit Freu— 
den. Des Chriiten Herz auf Roſen 
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geht, wenn’s mitten unterm Kreuze 
ſteht!“ 

„Es iſt mir ſchon etwas leichter, 
ſeit ich dir alles geſagt habe, Liebe 
Tante. Ich wußte, du könnteſt mich 
am beſten tröſten, darum bat ich die 
Mutter mir zu erlauben, dic vor un- 
jerer Abreiie noch einmal zu beiu- 
den. Aber ijt es nicht jehr traurig, 
was id) dir erzählt habe? Wir find 
eine unglüdliche, zerriiiene Familie, 
Wenn id nun von der Mutter gehe, 
dann wird die Zerrifienheit immer 
größer, jie wird fich bei der Tante 
unglüdlic jühlen und ich im der 
tremde vielleicht auch.“ 

„Denke, da die jeßige Trennung 
zu deinem Beſten fein wird, Elli, den. 
fe, dab du es aus Liebe zur Mutter 
tujt. Der Zweck iſt, dich zu einer tüd. 
tigen Haushälterin heranzubilden, 
damit du einjt weife und fparjam zu 
wirtſchaften veritehit mit dem Wen— 
gen, was euch bleibt. So fannit du 
deiner Mutter am beiten nüten und 
ihr die künftigen Jahre ihres Lebens 
erleichtern und verſchönern. Lerne 
bor allen Dingen felbitlos fein. Du 
wirſt glücklicher und zufriedener fein, 
wenn du an andere eher denfit, als 


an did. Kit Schon ein Platz auserie- 
ben, wo du den Haushalt Ternen 
ſollſt?“ 


„Die Tante ſchrieb, fie habe ſchon 
verſchiedene Adreſſen; zwei gefielen 
ihr am beſten. Unter dieſen beiden 
könne ich wählen, wäheres weiß ich 
nicht.“ 

„Gott gebe, daß es ein Haus iſt, 
wo du nicht nur in treue Zucht genom- 
men wirit, jondern wo du auc für 
den Geiſt die rechte Nahrung fin- 
deſt.“ 

„Wenn ich dich nur immer bei mir 
haben könnte, liebe Tante. Wenn du 
mir immer ratend zur Seite ſtehen 
könnteſt!“ 

„Es iſt jemand bei 
viel beſſer zu tun vermag als id. 
Vergiß nicht, Elli, den Heiland mit 
ins Leben hinaus zu nehmen, mit 
ihm wird es dir gelingen in allem, 
das du tuit. Halt dich täalich zu ſei 
nem Wort, da& wird dir in allen La- 
aen des Lebens jagen, wie du recht 
tun und nach Gottes Wohlgefallen 
wandeln mögeit. Zah deine Haupt: 
forge jeden Moraen aufs neue fein, 
wie du Gottes liebes Kind fein mö— 
geit. Dann wird fein Segen mit dir 
fein und dih bebüten allermwegen. 
Wie eines quten Bauınes Art iit, lau— 
ter gute, edle Früchte zu tragen, fo 
iit eines Gottesfindes Art, an quten 
Werfen einen quten Wandel zu er- 
zeigen und doc fich des nicht rüb- 
mend, fondern wie der Baum jelber 
nicht weiß, wie edle Früchte er ber- 
vorbringt und fie jelbitlos andern 
zur Freude fpendet, jo ſoll audı ein 
Sottesfind, fich felber unbewußt, reich) 
an auten Werfen erfunden werden, 
andere erquidend und erfreiend. Daß 
Gott der Herr aus meiner lieben El— 
Ii einen Baum made, acpflanıt an 
den Waſſerbächen, der feine Frucht 
bringe zu feiner Zeit, darum mill id 
fleißig beten auf meinem Krankenla— 
ger.” 


dir, der da3 


(Fortiegung folgt.) 


New Delhi, 6. April. Mahatma 
Gandhi hat fich entichloffen, von der Hil- 
fe feiner Mollegen bei der fommenden 
Rundtiſch⸗Indienkonferenz in London ab⸗ 
zuſehen und wird die nationaliftiiche Tas 
che dort allein vertreten. 
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Chaos und Sklaverei in Rußland. 


Der Fünfjahresplan ein Fiasko. — Die 
entfetlichen Leiden der ruflifchen 
Strafgefangenen. 

(Bon Aerander Kerensti, ehem. rufjiichen 
Staatöpräfidenten.) 


Europa hat, wie die ganze zivilifierte 
Welt, im allgemeinen nur eine jehr un— 
Hare Vorjtellung von den gegenwärtigen 
Buftänden in Somjetrußland und insbe- 
fondere von der tweittragenden Bedeutung 
der Tatjache, daß der ruſſiſche Fünfjah— 
resplan als vollitändig geicheitert betrach- 
tet werden kann. 

Man hört im Auslande wohl bon um- 
fangreihen Staatsarbeiten der Sowjets, 
ihren gewaltigen Einfäufen, kommuniſti— 
ſchen Fanfarenitößen und den angeblich 
guten geſchäftlichen Erfahrungen, die ge— 
wife Napitaliftengruppen mit ruffischen 
Handelsvertretern gemacht haben jollen. 
Aber in Wirklichkeit liegen die Dinge ganz 
anders. Seit der Kollektivifierung der 
Zandwirtichaft zeigt es ſich, 
dat der Fünfjahresplan ein Fiasko war. 

Die Anarchie lieh nicht mehr auf ſich 
warten. Wohl jchofien Fabriken wie Pil— 
ze aus der Erde. Man begann neue Ei: 
fenbahnlinien zu bauen. Ausländijche 
Maſchinen famen zu phantaftifch hoben 
Preiſen ins Land, aber die Kabrifen hat— 
ten feine Aufträge, die Eijenbahnlinien 
wurden nicht fertig und die vielen Ma— 
ſchinen jtanden jtill, da niemand fie rich- 
tig zu bedienen wußte und gelernte Ars 
beitsfräfte fehlten. Die Bauern wurden 
ihrer Selbitändigfeit beraubt und die 
Fachverbände der legten Neite ihrer Frei: 
beit. Dann führten die Sowjets das Sy— 
jtem der Zwangsarbeit ein. Feder ruj- 
ſiſche Arbeiter, alfo der Vertreter jener 
Klaſſe, welche die Revolution ausführte, 
wird beute rüdjichtslos dazu gezwungen, 
jede beliebige Arbeit zu leiften, die ihm 
der Zentralausihu irgendwo anweiſt. 
Stahlarbeiter werden in die Wälder ent- 
fandt, um Holz zu fällen, Bauarbeiter in 
Bergwerfe, Geijitesarbeiter in Steinbrüche 
oder zum Anlegen von Schienenfträngen. 
Wer ſich gegen die Aufnahme der ihm zu— 
gewiejenen Arbeit fträubt, verliert jofort 
feine Xebensmitteltarte, was praftiich jo 
viel bedeutet, als fei er dem Hungertode 
preisgegeben. Wer bei der Arbeit auf: 
begehrt, wird erſchoſſen oder zwangäver- 
ſchickt. 

Der ganze Jammer dieſer Deportier— 
ten ſpricht aus einem Brief, den mir ein 
armeniſcher Bauer ſchrieb, dem es gelun— 
gen war, aus Rußland zu entfliehen. Für 
die Nichtigkeit des Inhalts verbürge ic) 
mich jelbit. 

„Am 18. Kebruar 1929 fand eine 
Hausſuchung bei mir jtatt,“ jchreibt mein 
Gewährsmann, „und ich wurde von zwei 
Mitgliedern der Tichela ins G.B.11.-Ge- 
fängnis zu Erivan gebradt. Dreizehn 
Monate verlebte ich dort zwiſchen Hangen 
und Bangen um mein weiteres Schidfal. 
Die Unterſuchung meiner Strafiadhe lei— 
tete ein Mann namens Efaian, deſſen al» 
leiniger Richtſpruch über Tod oder Leben 
der Angellagten entihied. Nachdem man 
mich zahlreichen Folterungen und Sci» 
fanen ausgejeßt hatte, wurde mir endlich 
bedeutet, ich hätte zwar den Tod durch 
Erichiehen verdient, jollte aber dennod 
begnadigt und zur Strafarbeit verichidt 
werden. Am März fam ich mit zahlrei 
chen anderen Gefangenen nad Tiflis und 
wurde dort in einem ehemaligen Schloß, 
das in einen Kerker verwandelt worden 
war und in dem es von Menſchewilen 
mimmelte, untergebradt.. Zehn Monate 
ſchmachtete ich in Diefer Haft. Dann 


Mennonitifihe Rundſchau 


ftedte man uns in Eiſenbahnwagen, die 
jedod) jo voller Häftlinge waren, daß die 
meijten von uns die Fahrt nad; Mosfan 
bei eifiger Kälte auf den Dächern und 
Zrittbrettern der Wagen jtehend zubrin- 
gen mußten. 

In ſämtlichen Mostauer Gefängnifien 
waren alle Zellen überfült. Man jtellte 
uns furzerhand in einem engen Gefäng- 
nishof auf, der ebenfalls jo übervöltert 
war, daß niemand genug Plaß hatte, um 
fih auf den gefrorenen Boden zu jeßen. 
Frierend jtanden wir dort jtundenlang in 
eifiger Zugluft, ohne uns rühren zu kön— 
nen. Dann ging es weiter nad) Siotlas, 
das wir am 1. Januar 1930 nad un 
fägliden-Ztrapazen erreichten. Man be; 
ichlagnahmte uns dort unjere legten Ko— 
pefen und jandte uns nordwärts, Eiſen— 
bahnzüge verkehrten dort nicht mehr. So 
mußten wir marjdieren. 50, 100, 200, 
250 Meilen. Unterwegs ſchliefen wir in 
den Kuhſtällen und Scheunen Kleiner ver- 
fallender Ortichaften. Alles war riſſig 
und undicht. Unſere Lumpen frobhren uns 
am Xeibe fejt oder zerfajerten im der 
Näſſe. Der Geſtank in dieien Schlafitel- 
len "war fürdhterlid. Niemand durfte 
hinaus an die frifche Luft. Am Morgen 
erbielt jeder von uns einen Stodfiich und 
ein Pfund Brot, das niemand brechen 
fonnte, weil es hart wie Stein war. Und 
dann beste man uns weiter... 

150,000 Strafgefangene waren vor 
uns die gleihe Straße gezogen. Ueber— 
all jtießen wir anf die Leihen unterwegs 
zufammengebrocdener Männer, Wir fa 
men durch endloje Wälder, jchliefen in 
notdürftig zufammengezimmerten Baraf: 
fen, die Raum für 500 Menichen boten, 
zu 1500 und mehr. 15 Tage lang währ: 
te unfer Fußmarſch. Dann hatten wir 
unjer Ziel, eine Holzfällerkolonie, erreicht. 
Die für uns bejtimmten Baraden jtan- 
den erit halbfertig da. So mußten wir 
bier Wochen im Freien fampieren. Das 
Anlegen von Erdhöhlen war jtrengverbo- 
ten. Die Leute jtarben wie die Rliegen. 
Auch in diefem „Lager“ pferchte man uns 
jo eng zufammen, daß feiner fich hinle— 
gen konnte, Wir jchliefen tagelang im 
Steben und jtüßten uns gegenieitig. 

Injere eigentliche Arbeitsitätte lag 9 
Meilen von uns entfernt. Extraportio- 
ven Lebensmittel jollte jeder erhalten, der 
fein vorgeichriebenes Tagewerk erledigte. 
Aber wir waren alle zu ſchlapp. Nie: 
mand brachte dieſe Leiſtung mehr fertig. 
Unjer Mittagsmahl erhielten wir ſpät 
abends erit im Lager. Ein großer Hei 
jel jtand mitten im Schnee. An Grup— 
pen zu zchn Mann fiichten wir abwech— 
felnd mit den Fingern aus den ſiedend 
beißen Keſſeln ein Eſſen heraus, das fein 
Hund angerührt haben würde, jo erbärm- 
ih war e&&. Darauf wurden wir zum 
Schlafen in jtehender Haltung abfomman- 
diert. Bevor wir morgens es war 
meistens noch jtodfiniter loszogen, ſag⸗ 
ten wir uns gegenſeitig Lebewohl. Wußte 
doch niemand, ob er ſeinen Kameraden 
am Abend lebend wiederſah. 

Niemand heizte die Baraden. Wir ſtan— 
den jo eng wie die Heringe in einer fli- 
ſte. An Ausziehen oder ein Wechſeln un: 
ferer Lumpen war gar nicht zu denfen. 
Wir ftarrten von Schmub und Kälte. 
Täglich erfranften und ftarben Leute von 
uns, Täglich brachen Gefangene in Mlei- 
nen Trupps aus dem Lager. Mber die 
Bauern der Umgebimg lieferten Die 
Flüchtlinge regelmäßig wieder ein und er— 
bielten ala Schergenlohn eine Ertrapor: 
tion Mehl. Eines Tages fchleppten fie 
zwei entiprungene Gefangene ins Lager, 
die in der Umgegend überraſcht worden 
waren, ala fie ihren Kameraden nieber- 


geichlagen und in wilder Gier angefangen 
hatten, Stüde jeines Leichnams zu ber» 
fpeifen. Jeder eingefangene Häftling 
wurde in der Regel an die Wand geitellt. 

Im Juni wurden wir durch einen neuen 
Maflentransport abgelöſt. Mit 20,000 
Mann waren wir aus Moskau abgefab- 
ren, nur 8000 ausgemergelte Gejtalten 
fchleppten fich bis nach Kotlas zurüd. Die 
Verluite eines anderen Lagertrupps, der 
allerdings viel größer als unferer ivar, 
bezifferten fich zur gleichen Zeit auf 25,- 
000 Mann! Die meiiten Heberlebenden 
bon uns waren nicht mehr imjtande, ohne 
Krüden oder Stöde zu geben und hatten 
ihre jämtliden Zähne eingebüft. In 
Kotla3 wurden wir bon einem Regie— 
rungsausihuß unterjucht, um fejtzuitel- 
len, wer von uns überhaupt noch arbeits- 
fähig war. Auch ich gehörte zu den Taug— 
lichen. Wir wurden zu Ladearbeiten in 
die Häfen des Weiten Meeres abtoımman- 
diert. Was mochten die eigenen und 
fremdländiichen Seeleute von uns den— 
fen, als jie uns ausgehungerten, elenden 
Menichen bei der Arbeit zuſahen? Ich 
weiß es nicht, wohl aber, dab wir dieje 
Burjchen grimmig haften, die im Namen 
der Ziviliſation unjeren Sklavenhaltern 
indireft halfen, uns noch härter zu be= 
dDrüden und zu peinigen. ch jelbit er- 
trug dieſes Leben nicht länger. Nur noch 
ein einziger Gedante bejeelte “mid: 
Flucht, Flucht, Flucht! Und eines Tages 
glüdte es mir, aus dieſer Hölle zu ent» 
fommen.“ 


Die Wichtigkeit der gleichmäßigen 
Keimung. 


Nie außerordentlich wichtig eine gleich- 
mäßige Neimung der Gaatförner iii, 
dürfte wohl der nadjitehende in deutſcher 
Ueberjeßung folgende Bericht des Herrn 
W. D. Albright, Superintendent der Do- 
minion Experimental Sub-Station in 
Beaverlodge, Alberta, am deutlichiten be— 
feuchten. Diejer Bericht wurde im März- 
beit 1927 der Radichrift „Seafonable 
Hints“ veröffentliht umd lautet wie 
folgt: 

„Eine ipätaufgehende Weizenpflanze 
fann ſelbſt im Weizenfeld als Unkraut 
gelten. Sie mwetteifert mit den Nachbar: 
pflanzen und ihr einichränfender Einfluß 
auf deren Ertrag gleicht demjenigen eines 
gewöhnlichen Eindringlings. Obichon die 
jpätaufgehende Pflanze Yeit hat, eine ge— 
wiffe Anzahl Hörner zur Neife zu brin- 
nen, jo bedeutet die unregelmäßige Kei— 
mung doc, eine Verminderung der Ernte 
und eine Serabießung des Grades, in- 
folge grüner oder eingeichrumpfter Kör— 
ner. reift der Frojt noch dem Ausrei— 
fen der Saat vor, fo ijt deilen Einfluß 
auf die unreifen Körner ſehr bedeutend. 

Der ficherite Wen eine gleihmähige 
Keimung zu erzielen, liegt darin, Bedin- 
aungen zu ſchaffen, die die prompte Kei— 
mung begünftigen. Promptheit iſt ge— 
wöhnlich an und für ſich eine gute Sache 
Der Unfrautfamen wartet nicht immer 
fo lange wie der Getreidejamen. 

Die gute Keimung, beionders eines 
aroben Saatgutes mit grofer Keimkraft, 
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wird nur erreicht, wenn der Boden fewdht, 
warm und feſt iſt. Krümelung und Sau⸗ 
erſtoff ſind erwünſcht und weſentlich, aber 
unter den Bedingungen, wie ſie im Weſten 
liegen, ſind die meiſten Fehlſchläge in 
einem lockeren, trodenen Saatbett zu fur 
chen. 

Wo eine Fuhrt oder Feldiveg das ges 
pflügte Feld kreuzt, ericheinen häufig die 
grünen Stellen zuerſt auf den feitgefah- 
renen Streifen, wenn diejelben für die 
Drille nicht zu hart find, um gut geöffnet 
und gededt zu werden. Da für die Ent 
widlung des Wurzelſyſtems mürber Bo⸗ 
den erwünſcht iſt, jo kann bier hernach 
die Ernte fehlſchlagen, aber dieſe Erfah— 
rung lehrt uns, wie wichtig die Feftig- 
feit des Bodens für eine fichere Keimung 
iſt. 

Auf gekrümelter oder unebener Feld⸗ 
oberfläche iſt es wäahrſcheinlich, daß ein 
Teil der Saat eine zeitlang ungeleimt 
liegen bleibt, jofern dem Eindrillen nicht 
prompt Negen folgt. Vor dem Brillen 
jollte das Feld vernünftig geebnet wer⸗ 
den. 

In der Sommerbrade ijt es verhält» 
nismäßig leicht eine gute Neimung zu 
jihern. Bleibt das Feld im Herbit in 
Nämmen liegen, jo genügt es, wenn das» 
jelbe vor der Ginjaat nur geeggt wird. 
Nit aber bei der Frübjahrsarbeit mehr 
als das Eggen erforderlich, fo ijt der Eg⸗ 
genzabl-Eultivator für gemöhnlid dem 
Scheibengerät vorzuziehen. 

Bezüglich des Pflügens im Frühling 
ſchwarz⸗lehmigen Prairiebodens, läßt fich 
fait fagen: je weniger gepflügt wird, defto 
bejier, es jei denn, dab die Grasnarbe 
es nötig madt. Das Disfen ift im 
Frühling jchädlich, bejonders wenn die 
Saifon troden und windig iſt — das Land 
trodnet aus und wird flodig. 

Bei der Zubereitung im Frühling ges 
pflügter gewöhnlicher Stoppelfelder, folls 
te in trodenen Gebieten das Biel eher 
fein, das Feld zu ebnen und zu feftis 
gen, als das Durchwühlen der Oberfläs 
den. Nah 13sjähriger Erfahrung im 
Peace Niver Gebiet, hat der Rerfaffer 
die Ergänzungsarbeiten auf dem gewöhn⸗ 
lich aepflügten Felde auf zwei Operatio- 
nen begrenzt. Dem Pfluge folgt die Ege 
ge und diejer folgt eine lange ſchräg ge- 
zogene Aderichleiie, um die Kmme zn 
ebnen, die Vertiefungen auszufüllen, die 
Schollen zu zerdrüden und das Saatbett 
zu glätten und zu feitigen. Das Ab⸗ 
ichleifen jollte jofort nad) dem Pflügen 
ausgeführt werden und je eher danach die 
Oberfläche durch das Eindrillen raub ges 
macht wird, deito beſſer. Durch das Ab⸗ 
ſchleifen kann das unheilvolle Ausbla⸗ 
ſen“ (drifting) beginnen, wenn die Ober⸗ 
fläche ſtaubartig zurückgelaſſen wird. Wo 
das Saatbett ſehr loder und troden ift, 
mag das Baden gleich nad dem Brillen 
eine aute Gewohnheit jein. 

(Schluß folgt) 

— Der St. Lawrence Fluß ift jebt 
wieder ſchiffbar, und nädjitens follen 10 
Millionen Buichel Weizen nad) Europa 
durch dieſen Weg aehen, die dorthin vers 
fauft jollen fein. 
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Schnittbreite 86” oder 42” 


8-jcharig » 72” Schnittbreite. 
KIRCHNER & CO. 








Kirchner’s Drillpflüge 
auch Sack's Drillpfiug mit Powerlift 


281 McDermot Ave,„—Winnipeg, Man. 






und mehrere gefuppelt. 


wie immer zu haben bei: 























Dr. N. J. Neufeld 


Braktiſcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 

— Telephone 88 877 — 


Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abenos 





Dr. 5. Herichfield 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt dbeutid. 
Dffice 26 600 Reſ. 28 153 


576 Main St., Ede Nlerander 
Winnipeg, Man. 











Verwechſelu Sie nicht! 
—8 





1280 Main St. 
Winnipeg. 
iſt und bleibt das älteſte und einzige deut— 
ſche Heilkräuter-Haus in Canada. 
Unſer Spezialiſt ſteht Ihnen mit Nat 
frei zur Verfügung. 
— — ⸗ñ —ñ— —— — 


Sichere Geueſung für Krante 


durch das wunderwirkende 


Erauthematiihe Heilmittel 
Auch Baunfcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
sugefandt. Nur einzig und allein cdht 
au haben bon 


John Linden, 


©pezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 
Seilmittel. 

Letter Box 2273, Broofiyn Station, 
Dept. 2 — Cleveland, D. 
Dan hüte ſich vor Fälſchungen und fal» 
ERERÄEER ur Anpreifungen. 


Beuchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil jie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taujende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr aebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie kein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buck über 
Bruch. 

Senden Sie Aupon heute an 
Playao Laboratories, Anc., 
2899 Stnard Plda., St. Lonis, Mo. 





— — — — — 


Mennonitifcde Yunbfien 
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Saw ISCHEN HOCHALPEN-KRA' 
{ — IMPORTIERT. — 
LaAPIDAR -Erfunden vo ‚HERRN PFARRER 


Ausgezeichnet von den i 
ist nn wie. folgt: Blut * on 
; Steifheit; Nervösem Kopf. 
Schlaganfälle und K de —* 
rt 
— werttuel bei Prossnhsiden 
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reinigend, 


Zeugniffe aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(3018) Lapidar jcheint tatjächlich 
bon aubergewöhnlicder Wirfung auf 
den Körper zu ſein. Obwohl ich die 
Medizin erit jeit etlichen Tagen ge: 
brauche, iſt mein Magenleiden jchon 
bedeutend gebejiert. 

Rev. E. G. H., Nebr. 

Beitellen Sie fofort, Ba 3bezahlt, 
1 Rlafche Kapidar zu $2.50 pro Fla⸗ 
ſche von 
Lapidar Go, Chine, Gal. 











Junge Frau fürchtet ſich zu eſſen, 
lebt nur von Suppe. 

„Ich fürchtete die Magengaſe und 
lebte fünf Monate von Suppe. Ich 
verſuchte dann Adlerika und jetzt eſſe 
ich faſt alles, ohne daß ich von Gaſen 
etwas verſpüre“. Mrs. A. Connor. 

Adlerika befreit von Magengas in 
zehn Minuten. Hat einen günſtigen 
Einfluß auf beide den oberen und 
unteren Darm und führt Gifte ab, 
bon deren Dafein du feine Ahnung 
batteit. Gib dich nicht mit Medizinen 
ab, die nur einen Teil der Gedärme 
reinigen, fondern laß Adlerika dir 
den Magen und die Gedärme gründ— 
lich reinigen und did) von Gas be- 
freien! 

Beſſere Apotheker: 
Ben Allen, Morden, Man. 
Nitifman, Sirluck & Safeer, Winkler 
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Schwache Yerven 





U v. 
und Organe 


Wenn Sie ſchwache Nerven und 
Srgane haben, morgens nach fchlech- 
em Schlaf müde und abgeſpannt auf 
bachen, wenn Sie ſchwache Nieren 
ind fchlechten Appetit haben und die 
ufgenommene Nahrung feblecht ver 
auen, dann follten Sie für einige 
age Nugas-Tone nehmen und feben 
sie wundervoll ſich Ihr Gejundheits 
‚ultand beijert. 

NugasTone reinigt den Nörper bon 
tiftigen Schladen, welche jchlechte Ge— 
iundbeit, ſchwache Nerven und Appe 
itlojigfeit. bervorrufen. Es über 
ommt Veritopfung, gibt tegelmäßi 
ven Stublgang und vermehrt das Ge 
jundbeit verleibende Blut 

Nuga-Tone bat gute Gejundheir 
ınd robuste Kraft taufenden von 
Männern und Frauen gegeben, nad) 
vm andere Medizinen das nicht bat 
en tun können. Machen Sie einer 
Berfuch mit Nuga Tone, das Eie in 
ıedem Drug Store faufen fünnen 
Wenn hr Drogiit Nuga-Tone nich 
at, dann bitten Eie ihn, dies Mitte 
on feinem Lieferanten au heitellen 
—X—— . 


Können die deutſch-ruſſiſchen Verträge 
ernenert werden? 


MAKES BRIAN GEBUHANKOEZEHENNRDHNNHNDEZTHNANEZNENNE 


ö— — ——— 


Der deutſch-ruſſiſche Vertrag bon 
Berlin, der auf dem früberen Ver 
trag bon Rapallo berubt, läuft im 
Sommer d. Is. nah fünfjähriger 
Dauer ab. In unbefangen urteilen 
den Kreiſen bat man in letter Zeit 
mandmal gefragt, ob es nicht ein auf 
die Dauer unbaltbarer Zuitand jei, 
daß das Deutſche Reich mit einem 
Staat in einem Vertragsverhältnis 


jteht, der feine deutihblütigen Bür- 
ger unmenſchlich bedrüdt, der in jei- 
nen Grenzen eine nun ſchon Jahre 
hindurch währende Verfolgung des 
Chrijtentums duldet, ja von dem aus 
eine nicht abebbende Welle der Zer- 
jegung von Religion und Sitte, der 
Verähtlihmahung der chriſtlichen 
Kirchen beider Bekenntniſſe, der Pro- 
paganda der Gottlofigkeit in unfer 
Baterland hereingebroden iſt. Wie 
fann — fo wird gefragt — unter jol- 
den Umständen ein Vertragsverhält- 
nis, dem jede innere Gemeinjamfeit 
fehlt, Deutichland zum Segen gerei- 
hen? Es iit interejlant, dab auch im 
Reichstag bei den Haushaltsberatun- 
gen im Hinblick auf die Gottlojen-Be- 
mwegung Folgerungen diejer Art ge- 
zogen wurden. Es war der Aultur- 
politifer des Zentrums, D. Br. 
Schreiber, der die Frage itellte, wie 
denn an eine Verlängerung der be- 
itehenden Verträge zu denfen ſei, 
wenn die Belaitung unterer Bezie- 
bungen zu Rußland durd die anti 
religiöfe Propaganda in unferem 
Lande nicht aufhöre. „Verträge wer- 
den brüdjig, wenn fie nicht mehr vom 
Volfsempfinden getragen werden. 
Diplomatiſche VBeziehungen müſſen 
vorüber ſein, wenn das Volksempfin— 
den dagegen Einſpruch erhebt“. In 
ähnlichem Sinn äußerte fich in einem 
Beitungsartifel der ehemalige Reichs- 
juftizminiiter Dr. Emminger. Die 
beiden mit Rußland abgeſchloſſenen 
Verträge — führte er aus — werden 
„wie morſcher Zunder zufammenbre- 
dien”, wenn das chriltliche deutliche 
Rolf erfaſſe, welche Gefahren für fei- 
ne beiligiten Güter ihm vor. „dieſem 
aottlofen Staat, und feinen deutlichen 
Selfershelfern drohen. Die amtli 
chen Stellen in beiden Ländern wer» 
den aut tun, ſolchen Stimmen, in de- 
nen zweifellos die Empfindungen von 
Millionen deutiher Staatsbürger 
zur Aussprache fommen, ihr Ohr zu 
öffnen. 


„Mit heiien Brudergrühen“. 

Das Zufammenfpiel der kommu— 
niſtiſchen Freidenker in Deutſchland 
mit den ruſſiſchen „Gottloſen“ tritt 
immer klarer zu Tage, ja, man gibt 
ji) gar Feine Mühe mehr, es zu ver- 
ichleiern. In Leipzig fand in der 
vera. Woche ein kommumiſtiſcher 
„Reichskulturkongreß“ ſtatt. In ei- 
nem Begrüßungsartikel zu dieſem 
Kongreß gedenkt die „Proletariſche 
Freidenkerſtimme“ „mit heißen Bru— 
dergrüßen der gewaltigen Organiſa— 
tion der kämpfenden Gottloſen in der 
Somjetunion, die uns mit ihrem Rat 
zur Seite ſteht“ (von uns fettgedrucdt 
D. Red.) Auf der in der vera. Woche 
vom Berliner PBolizeipräfidenten ae- 
ichloffenen antireligiöien Propagan- 
da-Ausitellung am Wedding waren 
denn auch Plakate des ruſſiſchen Gott 
(ofen-®erbandes zu jehen, die mit 
Stolz feititellen, wieviel Kirchen man 
in der Sowjetunion geſchloſſen, wie- 
viel Geiſtliche fortgejaat, wieviel tau 
jend Seiligen-Bilder man bisher ver- 
nichtet babe. In der „Roten Fahne“ 
muniltiihen) „Internationale prole- 
weiſt der ®eneraljefretär der (fom 
tariſcher Freidenker“, zugleich ein 
Führer ihres deutichen Zweiges 
Sans Meins, auf „die gewaltigen Er- 
folge unſerer ruſſiſchen Bruderorna- 
nifation, des Verbandes fämpfender 





22. April 


Gottlofer der Somjetunion......” 
bin, die „uns den Weg unjerer fom- 
menden Arbeit zeigen“. Auf dem 
Leipziger Kongreß referierte derjelbe 
über das Thema: „Die Anternationa- 
le proletariiher Freidenker organi— 
fiert die Weltfront der kämpfenden 
Gottlojen”. Das Hauptquartier diejer 
Internationale befindet ſich aber in 
der deutichen Reihshauptitadt. 

So züngeln die Flammen am das 
deutiche Haus! Die Gegenwehr ſcheint 
auch von jeiten des Staates langjam 
in Gang zu fommen, Die Innenmi— 
nijter der deutichen Länder haben ſich 
in Berlin verjammelt, um über be- 
fondere Maßnahmen gegen die zuneh- 
mende giftige Hetze zu beraten, Der 
Hauptausſchuß des preußiichen Land— 
tages hat die Staatsregierung er- 
fucht, unter ſtrengſter Anwendung 
der beitehenden geſetzlichen Vorſchrif— 
ten die dhriftlichen Kirchen und an- 
dere mit Körperſchaften ausgeitattete 
Religionsgefellichaften und ihre Ein- 
richtungen vor öffentlihen Beſchimp— 
fungen zu ſchützen und, falls die be» 
itehende Geſetzgebung nicht ausrei- 
chen follte, ſogleich einen entiprechen: 
den Geſetzentwurf vorzulegen. Die 
„Kultur-Ausitellungen“ der Gottlo- 
fen in Berlin und in Zeipzia find be- 
hördlich geichloffen worden. Wenn 
die Staatsgewalt hier endlich einmal 
zugegriffen hat, fo tat fie es nicht, 
um der Kirche läſtige Auseinanderjet- 
zungen mit ihren weltanichaulichen 
Gegnern au erjparen. E83 wäre um 
eine religiöie Gemeinschaft, die ſich 
nur mit Silfe von Staat3gemwalt und 
Rolizei ihrer Todfeinde erwehren 
fönnte, ſchlimm beitellt. Es aibt in 
Deutfichland feine Staatsfirche mehr. 
Und die Gewiſſensfreiheit iſt nach al 
len Seiten hin  verfaffungsrehtli® 
geſchützt. Aber gerade um der Wah- 
rung diejes hohen Gutes willen bat 
der Staat die Pflicht, auch von feinen 
religiösempfindenden Bürgern Ter- 
ror jeder Art, rohen Beſchimpfung 
und Kränkung beiliniter Empfindun- 
gen abzuwehren. Daß ihm aber 
auch um feiner ſelbſt willen die Ver 
ſchüttung der letzten ſeeliſchen Kraft. 
auellen unferes Volkes nicht gleichgül— 
tia fein fann, ift eine Einficht, die un— 
ter den verantwortliben Männern 
an Boden gewinnt. Much das itaat- 
lihe Dafein hängt ja letzten Endes an 
den Bindungen, die Frömmigkeit und 
Sitte den Menſchen auferlenen. So 
handelt der deutihe Kulturſtaat, 
wenn er gegen den Gottloſen-An 
ſturm Damme aufwirft, rehtveritan- 
den als Hüter feines eigenen umdrob 
ten Lebens. 

— Die Erbdbeerenernte Floridas 
wird auf jährlich 20,000,000 Quart3 
geſchätzt und bringt über $4,000,000 
ein. 

— Die untere Donan führte in 
legter Zeit Hochwaſſer, wodurd eine 
aroße Ueberſchwemmungskataſtrophe 
an der Mündung verurjacdht wurde. 
Die unmittelbar vor dem Donaudel- 
ta liegende Stadt Wilkow wurde von 
der Außenwelt abgeichnitten, mehrere 
hundert Häuſer stürzten ein. Auch 
aus der Stadt Ismail famen diefel- 
ben Alarmnadrichten, wo der Wai 
feritand der Donau um 4 Meter ae 
itiegen war. 

— In der Mandſchurei hat ſich chi⸗ 
neſiſchen Meldungen zufolge eine 
furchtbare Erplofion ereignet, durch 
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die der größte Teil der aus 3000 
Bergleuten bejtehenden Belegſchaft 
verjchüttet wurde. Obwohl die Ret- 
tungsarbeiten jofort einjegten, be- 
fürchtet man doch, daß viele Menjchen 
ihr Leben verloren haben. Bisher 
fonnte nur eine geringe Anzahl von 
Bergleuten geborgen werden. 


— Das ewige Stolleftieren. Bei 
einem Feitanlai jeufzte einit Bodel- 
ſchwingh unter dem hellen Jubel der 
Teilnehmer: „Sch armer alter Mann 
lebe jeit 40 Jahren vom Bettel.“ Sei- 
ne Mitarbeiter fanden bisweilen, die 
Leute könnten müde werden, wenn 
man immer wieder die Glodeniträn- 
ge zöge. Wergerlich wehrte er diejer 
Sefinnung und meinte: „In Beiten 
des Todes der Kirche hat man nicht 
gebettelt. Da jchliefen die Kollekten 
wie zur Zeit des Nationalismus. 
Wenn aber um viel gebeten wird, tit 
es ein Zeichen, daß Xeben in der Kir— 
che iſt. Darum jollen wir Gott aud) 
fiir das ewige Kolleftieren auf den 
Sinien danken.“ 


— Gin ſchweizeriſches Proteitan- 
tenwerk in Neapel. In der Weltjtadt 
Neapel arbeiten jeit einigen Jahren 
ſchweizeriſche Diakonifjen aus Niehen 
an einem Werke, das jich in drei Ar- 
beitözweige teilt. Es umfaßt ein 
Sital, ein Heim und eine Gemein 
depflege, die alle drei einen Beitand 
teil der evangeliſchen Kirche franzo 
ſiſcher Sprache und der evangeliichen 
Gemeinde deutiher Sprache bilden. 
Seit dem Kriege hat das Spital mit 
finanziellen Sorgen zu kämpfen, da 
feine ehemaligen Gönner größten: 
teils verarmten. Das Heim, das in 
gerigner Entfernung vom Spital 
liegt, wird von zwei Schweitern ge- 
führt, die einem Komitee unteritellt 
iind, Diejes Heim erfüllt einen drei- 
fahren Zweck, e8 bietet jtellenfuchen- 
den Mäddyen ine Unterkunft gewährt 
Ladentöchtern, Bureaufräulein uſw. 
Wohnung und Verpflegung. Das 
Heim nimmt auch durchreiſende Frau 
en auf. Die Nachfrage nach Unter 
kunft im Heim iſt ſehr groß. Der pro— 
teſtantiſchen Gemeinde, wie den Kon— 
fulaten leitet e8 große Dienſte. Die 
Semeindeichweiter wiederum bat ei— 
nen fehr großen Wirfungsfreis. In 
eriter Linie gebt jie den Armen der 
protejtantifchen Gemeinde nad. Au- 


berdem leiitet die Gemeindejchweiter- 


Meile an den 
die durch das 


in ganz beionderer 
Töchtern Fürforge, 
Heim gegangen find, So erfüllt denn 
diefes einfache, von proteitantiichen 
Schweſtern geleitete Werf ſehr viel 
Gutes an den Schweizern und Pro- 
teitanten in Neapel. 


— Im „Berner Tagblatt” ſteht 
folgender Artikel unter der Weber- 
fchrift: „Der Kampf gegen das Kreuz 
von Golgatha.“ Tatſachen aus Ruf- 
land. Ein guter Menner Rußlands, 
ein Mann, der feit Jahrzehnten dort 
gelebt und der vor einiger Zeit das 
Land verlaffen mußte, berichtet trau 
rige Begebenheiten aus dem Reiche 
des Sowjetſternes. Er verfichert, 
daß die grauenvollite Verfolgung je 
de8 Glaubens im Lande betrieben 
werde, er beteuert, dab das Bekennt— 
nis zur dhriftlihen Religion gleich— 
bedeutend ſei mit Verluft der Arbeit, 
mit Verweigerung von Brotabgabe. 
Alle Kirchen werden geſchloſſen und 
zertriimmert oder in Theater, Bier- 
halfen, Mlubs uſw. 


umgemwanbdelt. 


Mennonitiſche Rundſchanu 


Es iſt ein nackter, harter Kampf ge— 
gen jedes Chriſtentum, gegen alles 
Religiöſe ohne jede philoſophiſche Ue— 
berlegung oder geiſtige Begründung. 
Was in Rußland vorgeht, das iſt eine 
große Gefahr für Kultur-Europa, der 
Kampf gegen das Kreuz iit nicht mehr 
eine Angelegenheit eines einzelnen 
Zandes, jondren die Not der ganzen 
Chrijtenheit. Wei; man in Europa 
nod) nicht, da; Tauſende und Tauſen 
de von Broichüren und Zeitungen 
gedrudt werden in deuticher, franzö 


jiiher, engliſcher und ſpaniſcher 
Sprache, die zum Kampfe gegen 
Chriſtus aufrufen? Der ruſſiſche 


Schriftſteller Mereſchkowski ſchrieb 
kürzlich: „Die Freiheit iſt zur Ge— 
walt geworden, die Gleichheit zur 
Sklaverei und die Brüderlichkeit zum 
Nächſtenmorde. Die Revolution iſt 
zu einer Reaktion geworden, wie jie 
die Welt noch nicht geſehen bat, und 
der Name diejer Reaktion iſt: Bolſche 
wismus! ber das Kreuz wird jie 
gen!” 


— Vom Proteitantismus in Ita— 
lien. Der italieniihe Paſtor Teſta 
in Brooklyn (U.S. A.) hat eine Stu 
dienreife durch Italien gemacht, um 
ſich perjönlidy von der Zage der dor 
tigen Protejtanten unter dem Regi 
ment der Faſchiſten zu überzeugen. 
Er jtellte vorab feſt, daß auf dem ita 
lieniihen Ogeandampfer nicht mur 
proteitantiiher Gottesdienit in ita 
lieniſcher Sprache möglich iſt; Dre 
Schiffsleitung bat ihn erſt auch dar 
um, engliſchen Gottesdienit zu hal 
ten, Auch Abendmahlsfeiern jind 
nun erlaubt. Auf der 5,500 Ktilome 
ter langen Reife kreuz und auer durd) 
Stalien fonnte Mr. Teſta feititellen, 
wie die Pfarrer über die neue Lage 
erfreut jind. Sie jind mun vom 
Staat in aller Form anerkannt, dir 
fen als Ziviljtandsbeamte jogar Ehen 
fopulieren. Die protejtantiichen Kir 
dien jind im Vordringen, bejonders 
ſolche mit demofratiiher Verfaſſung 
und einfahem Kultus. In Sizilien 
jogar fonnten die Baptiſten fingend 
durch die Straßen ziehen. Belonders 
wird die Schriftenmillion auch von 
Katholiken geihägt. In einer Woche 
verteilte man 45,000 Flugſchriften. 
Sogar ein römischer Prieiter hat fol 
che fiir die Erdbeben-Geſchädigten be 
ſtellt. Mr. Teita iit überzeugt, da; 
fiir die amerikanischen und fonitigen 
religiöjen Gemeinſchaften die Lage 
zur meiteren MWerfündigung des 
Evangeliums nad protejtantiichem 
Beritändnis die Stunde beionders 
günitig iſt. Man veriteht nun bei 
fer, warum der Bapit beim Empfang 
der Faſtenprediger ımd Pfarrgeiſtlich 
feit in Rom auch die proteitantiic 
kirchliche Tätigkeit in Italien erwähn 
te als einen der Gegenitände, denen 
beiondere Aufmerfiamfeit zu schen 
fen jei. 


— Sowjetruſſiſche Radio-Propa— 
ganda. In Kolpino bei Leningrad 
ſind die Verſuche mit dem neuerbau 
ten Rieſenſender des ſtaatlichen Ra 
diodienſtes beendet worden. Die 
techniſchen Ergebniſſe find aut. So 
gar im fernen Franz-Nofefland, mit 
ten im ®Bolarmeer, hörte man die 
Darbietungen Har und rein. Am 1. 
Februar iſt der Sender offiziell in 
Dienit getreten. Er ſteht num aber 
mit rüdfichtslofer Einfeitinfeit der 
internationalen fommuniftifchen Wer- 


bearbeit zur Verfügung, und macht 
ji) bereits in Deutſchland in bedroh- 
licher Weile geltend. 1932 jollen 
zwei weitere Riejenjender fertig wer- 
den; der eine für den Dienſt in den 
weiteuropäiichen Sprachen, der an- 
dere in Sibirien für die Bearbeitung 
in chineſiſcher und japaniicher Srache. 
Die Förderung des Atheismus iſt im 
Diten und Weiten offenes Ziel. Der 
Kultus des Menich-Gottes, der in der 
Zeninverehrung gipfelt, iit die neue 
Religion, die mit gleihem Fanatis— 
mus propagiert wird mit dem einit 
im Mittelalter die Reitericharen der 
Mohannmedaner den vordern Orient 
iiberfluteten. Der große Unterjchied 
it der, da man damals die hrüit 
lih-orthodoren Minderheiten wenig- 
itens leben ließ, während jest der 
Kampf um Sein oder Nichtiein geht. 





Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00, Jede Maſchine 
ift garantiert. 

3. 3. Friefen, Diftrift Agent. 





— — 





Praktiſch, eniſch, 
zeit⸗ und erſpa⸗ 
rend iſt dieſer einfa⸗ 
che Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leu⸗ 
te, die dieſen Una 
rat ſchon im ⸗ 
brauch haben. 

Preis $1.75 por⸗ 
tofrei. Wgenten ers 
balten entſprechen⸗ 
den Rabbat.‘ 

G. KLASSEN, 


— Box 3 — 
E. Kildonan, Man, 































Eine außergewöhnliche 
Gelegenheit. 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu kau⸗ 
fen Gute Gebäude, genügend Waſ⸗ 
jer, ertragiamer Boden. 125 Ader uns 
ter Pflug, ichöne Weide und vet 
Brache. $32.00 per Ader, mit $ 

Anzahlung. Das MUebrige auf 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Prozenten. 
Fehlende trägt 6% Anterefien. Ber 
merber melden fich freundlichft an den 
Eigentümer, 


Bar 











9. ®. Yan, 
| Main Centre, Sask. 














Kir 


‚Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurüd 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 


Weizen im vergaugenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt im 


Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen baben große, gemütlihe Farmheime. 


ſtändigen Wachſtum 
Neben dieſer Anfiedlung iM 
Schreiben 


noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Zandfuder, 


E C. Leedy, 
Wortb. Mailman, St. KVaul— 


> 


Bin“ 


General Agricultural Denelonment Warnt, Deut. A. Greai 
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Schiffskarten auf Ratenzahlung, 
Geldüberweiſung nad) allen Pändern, 
Deutſche Grammophonplatten, 


Verlangen Cie Katalog. 
Uhren, Juwelen, Solinger Raſiermeſſer 
und Mufikinftrumente, 


Ausführlier Katalog gratis, 


Auskunft über Anfiedfungsmönlichkeiten frei, 


„Adria“ 


Deutſche Handels-, Sciffahrt- und Kolonifations-Gefellfchaft 
645 Main St., Winnipeg, Man. 


. 























Ein altes Anti-rebe- 
Mittel von Deutſchlaud 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un- 
zeines Blut und die Begleiterfhheinungen 

Leidens: Magen, Darm: und 
tgeſchwüren, Appetitlofigkeit, Gallen⸗ 
ne, Flechten, Hämorrhoiden, Fiſteln, 
olypen hat es ſehr gut geholfen. Sein 
twert aber beiteht darin, daß es bis- 
3 einzige Mittel ift, die mit Recht 
0 gefürditete Krebskrankheit ſelbſt in 
weit vorgejchrittenem Stadium, auch 
nad) Operation, wenn folche bereits ge= 
madt, vollitändig heilt. Cine 4 monat= 
liche Behandlung foitet nur $5.00. Wendet 
Eu an Gerhard Buhler, Wald: 
beim, Sast., ivegen diejes ausgezeichne= 
ten Mittels. 


— — 
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Gummi-Hilfsmittel und 
Bedarfsartilel 
für jedes Heim. Patentierte Medi— 
zinen zu herabgeſetzten Preiſen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
VB. D. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Dr. Geo. B, MeTaviid 


Arzt und Operateur 

— Spricht Deutihd — 
X:Strahlen- und eleftrifche Be» 
handlungen und Quarts Mer: 


eury Lampen 
Sprechſtunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
500 & 504 College Ave. — Winnipeg. 


Warum operieren? 


Man gebrauche Baker & Heuer Eli- 
zir bei Magen-, Leber⸗, Blinddarm- 
Leiden und. Gallenftein. Viele Men- 
hen verdanken ihre Gejundheit die— 
em Mittel und nennen e3 Baler & 
Heuer Wunderwirker, weil es ihnen 
völlige Gejundheit brachte. 

Diefes Mittel ift zu haben bei ®. 
& 9. Breis $7.50, portofrei. 

Baler & Heuer, 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 


J— 
Nillel's Heal⸗All-Balm 


Ber Eczema oder andere Haut⸗-Krank⸗ 
beiten bat, der gebrauche diejes Mit- 
tel, denn, es bat ſchon manchen ge— 
beilt und wird von allen Kunden emp- 


en. 

— Breis $1.00 pro Schadtel. — 
ufriedenheit oder Geld zurüd. 
genten überall verlangt. 

Fabriziert bon 

Nikkel’s Scientific Laboratory 

806 Alexander Ave,, 


Winnipeg, Man. 
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Mennonitifde Rundſchan 


— Las Palmas, Kanariſche Inſeln. 
Das Flugboot Do-X wird am 15. April 
mit neuen Probeflügen beginnen, tie 
bon den Beamten der Firma Dornier 
befannt gegeben wurde. Das Flugboot 
befindet jih auf dem Fluge nah Süd» 
amerifa, wurde aber vor einigen Wochen 
bei einer Probefahrt auf rauher See be» 
ſchädigt. Das deutiche Flugzeug, das 
größte der Welt, wird mwahrjcheinlih am 
20. April wieder den Weiterflug antreten. 
Tofio, 6, April. Mehr als 8,000 
Arbeiter wurden heute von den Marines 
werften und Arjenale infolge der Rü— 
ftungseinichränfungen entiprechend dem 
Londoner Flottenvertrages entlaſſen. Die 
entlafienen Leute wurden von der Negie- 
rung in liberaler Weije entſchädigt. 

— Dr. Hugo Gdener, Führer des gro: 
ben deutichen Quftichiffes „Graf Zeppe- 
lin“, der nad) Paris flog, hat jeinen Nüd: 
flug nach Deutichland verzögert, um die 
Möglichkeit der Errichtung einer franzö— 
fiichen Station für die geplante Zeppelin: 
Luftichtfflinie zwiſchen Friedrichshafen 
und New York mit den zuitändigen fran- 
zöſiſchen Behörden zu beiprechen. Er 
hofft, dab der regelmähige Verkehr auf 
diejer transatlantiihen Luftlinie ſich 
1933 eröffnen läßt. Kür die Landungs: 
Itation auf franzöfiichem Boden wird von 
Dr. Edener Orleans oder Tours befür- 
wortet. 

- Alle jentimentalen Hoffnungen der 
Barteigänger der Prinzeſſin Helene, der 
ihm entfremdeten Gattin des Nönigs Ca— 
rol, dab er fie doch noch zu einer Aus: 
föhnung bewegen werde, wurden dadurch 
zuſchanden, daß König Carol jelber an— 
kündigte, er werde ſich demnächſt allein 
zum König von Rumänien krönen laſſen. 

— Nom. Gin weitgehendes Programm 
für Luftmanöver im kommenden Auguit 
unter Beteiligung von 600 Flugzeugen 
wurde bon Premier Muſſolini gutgehei: 
ben. Die Uebungen dienen zur Erpro— 
bung der Vorrichtungen für Verteidigung 
von Anduftriepläßen. 

— Die Provinzialwahlen in Spanien 
gaben den Nepublifanern eine große 
Stimmenmehrheit, jo dat; die Forderung 
der Abdanfung des Königs verlangt wur 
de. Sein Kabinett refignierte. Die Lei: 





tung der republifaniihhen Partei über: 
nahm die Leitung des Landes. Nönig 


Alfonjo verlieg mit feiner Ramilie das 
Land. Nach dem Verlaſſen des Landes 
wurde jein Manifeit befannt gegeben, 
nad dem er nicht abdankt, fondern um 
das Land vor einem Bürgerkrieg zu be- 
wahren, verlajie er das Land, um im 
Auslande die endgültige Barlamentsent- 
iheidung über die Negierung abzuwar— 
ten.: Er erwartet beitimmt, wieder als 
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Deine Nieren und Leber, 


In vorgefchrittenen Jahren 


fannft Du Fräftig und bei guter Gefundheit . 
ee N 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


63 ftärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirft anregend auf 
e — 63 hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, 

Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Geil aus reinen, 


heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält f chadlichen 
Drogen, vder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit * — 








Keine Apothekermedizin. Nur durch Spezialagent liefert. 
© Man ſchreibe an EN © 


Dr. 
2501 Wafhington Blod. 





Peter Fahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert . 


Ghicago, JIL 





Or 


un Co) 





22. April 
Palete nad; Rußland 

— des zu A Fr u r 3 3 
lets nhalt des Palets ur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußlan 
Mr u — “ in * in mu in 2 ri 

1. 4% tg. Schmalz und 4% fg. Reis . x \ 
2. 2% Io. Schmalz und 2% fg. Reis 2.80 3.20 9.50 
83. 4% ko. Reis und 4% fg. Mannagrüße 3.80 4.60 5.90 
4, 4% fg. Butter und 4% fg. Sped ger. 10.50 11.30 32.00 
5. 4% fg. Reis 2.20 2.60 3.45 
6. 4% ie. Mehl Ic. ne de ig ur 2.10 2.50 3.50 

1. 4% ta. Schmalz un g. Reis und 1. fg. 

* Kaffe, geröſtet in Bohnen 6.10 6.90 33.85 


Werden weiter geleitet durch 


Gerhard Glesbrecht 


794 Alexander Ave. 


Winnipeg, Manitoba. 


P. S. Der Zoll auf die Pakete nad) Rußland iſt etwas hoch, aber infolge der 
Eptivertung der ruffiichen en und weil dem Empfänger in einer Geldjendung 
t 


doch nur zu feitem Kurs ausgezah 
als Geld. 


wird, ijt es viel vorteilhafter Palete zu ſenden, 
Die Produkte dagegen ſind ſehr teuer und es genügt dem Empfänger 


eiden ganz Kleinen Zeil des Balet3 zu verfaufen, um den Zoll zu decken. 





König zurüdgerufen zu werden, Mir ihm 
jellen auch die meiſten Ariftofraten das 
Hand verlafien haben, denn fie fürchten 
hr unruhige Zeiten. In einem Artitel 
(fen wir das Urteil, das jetzt ein jeder 
Spanier Präfident werde fein wollen. 
Spon am erjten Tage gab es Zufammen- 
ſtöße zwifchen der Polizei und Kommu— 
nijten, Tote und Verwundete binterlaj- 
fend. Es wurden auch Gefängnijie ge— 
ſtürmt und mit den politifchen auch Kri— 
minalverbrecher freigelaiien. König Al: 
fonſo joll 35 Millionen Dollar als Pri- 
batvermögen im Auslande angelegt haben. 
Ein grandiöſer Empfang von einer 80,- 
000 Menjichenmenge wurde der Königs— 
familie in Paris. Alle Richtungen, be> 
jonders in England, loben ihn, dab er 
in eriter Linie feines Landes Beſtes ſu— 
che. 

— Der Amerikaner Wood konnte die 
Bootgeſchwindigkeit des Engländers nicht 
erreichen. Ihm fehlten nicht ganz eine 
halbe Meile zur Stundengeſchwindigleit. 

— Die engliſchen Prinzen wollten 
Madrid, Spanien, bejuchen auf ihrer 
Nüdreife von Süd-Amerika. Diefes tit 
jet abgeändert, ob jie Portugal befuchen 
werden, ijt fraglich. 

— Miflionstätigfeit der Moham- 
medaner und Hindus, Dr. Dennert 
ichreibt: In Indien rührt fi) der Is— 
lam ſehr und bat dort in den letzten 
Jahren um 9 Mill, Anhänger zu- 
genommen. Hier jtehen den 6 dhriit- 
lichen 90 islamitiiche Zeitichriften ge- 
aenüber. Bon Indien aus gründete 
der Islam auch in China iiber 2000 
Miflionsvereine. Auch in Afrika 
wäcjit der Mohammedanismus; Kai 
vo iſt feine Titerarifche Zentrale. In 
Nordafrita hat er 474 Tageszeitun- 
nen. Seine europäiſche Zentrale iſt 
in London; er hat aber auch ſchon in 
vielen Städten Moſcheen, aud in 
Berlin zwei. Im Vergleich zum Is— 
lam iit die Miffionstätigkeit der an- 
deren afiatischen Religionen geringer; 
aber jelbit der Hinduismus hat in 
Nordamerika Niederlaffungen und in 
San Franzisfo einen Tempel. In 
Indien erwehrt er ſich gegen Ehri- 
itentum und Islam. Start miffio- 
niert heute der Buddhismus aud in 
Deutichland, wo die wichtigite Zen- 
trale in Frohnau bei Berlin iit. Die 
Stin⸗Sekte wirft eifrig in Nordame:- 
rifa und bat hier im Weiten ichon 50 
Tempel und im ganzen 570 Miſſi 
onsitationen mit 839 Miſſionaren. 
Das find alles Dinge, die uns zu den- 
fen geben. 

— London. — Die Statajtrophe 
des britiihen Luftſchiffes „R-101“, 
das am 5. Dftober legten Jahres bei 
Beauvais, Franfreih, unter Ber: 
luſt von 48 Menichenleben zeritört 
wurde, iſt nach dem Befund der Un— 


terfuhjungsbehörde auf undicdhte Gas⸗ 
zellen und ſchlechtes Wetter zurüdzu- 
führen. Die Schlüjje des jehr um— 
fangreiden Berichts jtimmen im We— 
fentlihen mit der Anfiht Dr. Hugo 
Edeners, de8 Kommandanten des 
deutihen Luftſchiffes „Graf Zeppfe— 
lin“, überein, der während der Unter. 
juhungen als Sadpverjtänidger ver- 
nommen wurde. Die 
kam zu ihrem Befund dur Studium 
und Sichtung aller möglichen Urfa- 
chentheorien des Unglücks. 

— Bhiladelphia, Pa., 5. April, 
Die Gründung des „Oberländer 
Truftfonds“, der mit $1,000,000 
ausgerüjtet wurde und den Zweck hat, 


geeignete männlide und weibliche 
Berjonen der Bereinigten Staaten 


mit Mitteln zu verjehen, Spezialitu- 
dien oder Forſchungen in deutich-Ipre- 
enden Ländern zu machen, wurde 
heute von Wilbur K. Thomas, dem 
Direktor der Karl Schurz Memorial 
Foundation, Xne., befannt gegeben, 

— Jernſalem, 6. April. Zwei 
Nuden und eine Frau wurden bei ei- 
nem Weberfall aus dem SHinterhalt 
netötet und vier verwundet, als eine 
Geſellſchaft von elf Juden in wer 
Diternadht nach Jagur, in der Nähe 
bon Saifa, in einem Fuhrwerk heim- 
fehrten. Angebli) wurde auf die 
Geſellſchaft plöglid von beiden Sei- 
ten ded Weges ein heftiges Feuer 
eröffnet. 














7 Tage freie Probe 
für 


Aheumatismus = Peidende 


Wenn Sie rheumatiſch 
find, wollen wir es Ih⸗ 
nen ermöglichen, Hofe 
Rheuma Tabs, ein bes 
mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verſuchen. Dies einfache 

ausmittel, bat icon 

underten geheti: 
Scidt fein Geld - 
Namen und Mdreile‘ u ;, 
untenftehendem Koupon. 
Frei für Leier 

⸗ N Erprobt dies Mittel 
durch freien, toftenloten Verſuch. Füllt 
den upon aus und fchidt ihn fchnell, ehe 
bieje liberale Offerte entzogen wird. 





_— upon — —— 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No. Irving Ave., 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Palet von 
Noje Rheuma Tabs, pojtfrei, auf Ihre 
Koften. ⸗ werde 7 Tage davon gebrau⸗ 
den, n den Anmweifungen und dann 
entſcheiden, ob ich weiter dabon benußen 


mil. 











Kommilffion; 
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Verladen Sie Ihr Getreide an 


Büro und Boardroom 





Der Getreidemarkt. 
Schluß von Seite 7.) 
Marktlage in Eutope entichieden ge 
fünder geworden iſt, in eriter Linie 
infolge der großen Abnahme der Bor: 
räte von Ruſſenweizen. Noch vor we: 
nigen Monaten betrugen die unver: 
fauften, in europäiſchen Säfen la 
gernden Mengen NRuffenweizen ca. 
0 Millionen Buſchels, während heu— 
te faum noch 3 M illionen vorhanden 


ind. Davon entfallen ca. 1 Million 
auf England, der Reit auf den Kon— 
finent.'‘ 


Auf der andern Seite find die in 
den Erportländern vorhandenen Wei— 
zenmengen unverändert groß. Mr 
gentinien verfaufte am Freitag grö— 
here Quatitäten,, weil es infolge 
Fallens feines Geldkurſus fehr billig 
offerieren fonnte. 

Australien hat in diejem Jahre be- 
reits 77 Millionen Buſchel Weizen 
oder 50 Millionen mehr als im Bor 
jahr um dieje Zeit ausgeführt. Man 
rechnet damit, daß diefes Land im 
Laufe der Monate Mai und Numi 
ſehr große Mengen verſchiffen wird. 

Die kanadiſche Regierung gibt eben 
bekannt, daß in dem am 31. März ab 
gelaufenen Jahr 217,343,037 Bu 
ſchel Weizen exportiert wurden im 
Werte von $177,419,739 gegen 177, 
006,373 Buichels im Vorjahre im 
Verte von $215,753,475. 

Liefern Sie Ihr feuchtes Getreide 
bevor es zu hei; wird. Verladen Sie 
über Plattform zu Ihrem eigenen 
Vorteil. Schiden Sie Ihre Fradt- 
briefe an uns, wir fihern Ihnen volle 
Elevator-Prämien. Unſer deuticher 
Mitarbeiter, Albert Weerda, fennt 
das Geſchäft und garantiert Ihnen 
zuverläflige Bedienung. 


Herzliche Grüße. 

Unterzeichneter berichtet biermit, 
dab er Donnerstag, den 16. April 
nad) einer achtwöchigen Abwejenheit 
und Tätigkeit im weitlihen Sasfat- 
chewan, glücklich nad) Haufe aefom- 
men ift und die lieben Seinen geſund 
und froh begrüßen durfte. — Und 
überjendet hiermit "herzliche Grüße 
an allg, die liebei Freunde und Ge— 
ſchn ı dem Herrn, wo er gewe 
fen © 44 Nämlich zu Swift Current, 
Syke's Farm, Wymark, Schönfeld, 
Blumenhof, Blumenort, Neville, 
Vamburn, MeMahon, Reinfeld, Gna 
denthal, Gull Lake, Tompkins, Cabri, 


Cantuar, Beaver Flat, Capeland, 
Gouldtown, Rockſide, Ens Diſtrikt, 


Morſe und Herbert. 

„Gnade ſei mit euch und Friede, 
bon Gott dem Vater, durch unſern 
Herrn Jeſum Chriſtum!“ 

Benjamin Ewert. 
Winnipeg, 138 Mayfair Ave. 


Eine Delegation von dem Induſt— 
rial Development Büro der Winnipeg 
Board of Trade, beitehend aus den 





Success Grain Co. Ltd. 


uns, 
Bedienung und ſichern Ihnen volle Elevator-Brämien. 


Wir übernehmen gute Marginsflonten, 
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Mennonitifche Rundſchau 


5 
S 
2 
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Wir garantieren zuverläfiige 


164 Grain Erhange., Winnipeg 


Serren I. M. Davidfon, M. Scott, 

Scott und Win, Harvey begab ſich 
vorige Woche nad) Emerjon, um dort 
mit der Board of Trade in Emerſon 
Beratungen zu pflegen bezüglich An- 
bau von Zuderrüben in dem Diitrif- 
te. Es wurde einitimmtig bejchlojien, 
daß die Emerfon Board dieie Bewe 
gung unteritüßge, ja man war fo in 
tereffiert für diefe Sadıe, day von 
den Anweſenden das Veriprechen ge- 
geben wurde, 100 Ader mit Zucker— 
rüben in diefem Frühjahre zu be- 
pflanzen. Die Arbeit ſoll von einem 
der Aufjehern der Eait Grand Forks 
Zudermüblen, wohin aud die Ernte 
der Zucerrüben im fommenden Herb 
ſte verfauft werden foll, aeleitet wer- 
den. Die Preiſe und Bedingungen 
werden fo geitellt ſein, daß fie dem 
Verfäufer zuſagen werden. Eine 
ähnliche Zuſammenkunft für dieſe 
Woche iſt auch fir Gretna geplant, 
wo man hofft wenigitens 160 Acer 
für den Anbau von AZuderrüben 
durch mennonitische Farmer bereit zu 
machen. Diejes Land icheint fiir die 
jen Zweck paſſend zu fein. 

Ottawa, 14. April, Die Vermäh: 
lung von Frl. Mildred Bennett, Der 
Schweſter des PBremiers Nt. Hon. R. B. 
Bennett, mit Major W. D. Herridge, 
R.E., D.E.D., M.E., dem fanadiichen Ge: 
fandten in W afbington, findet heute in 
der Chalmers United Church itatt 

— Am 15. April nab es in Winnipen 
einen jcharfen Zuſammenſtoß zwiſchen 
der ®Bolizei und Nlommumiiten, die in ei 
ner Anzahl von etiva 6000 zum Barla 
ment marjchierten, mit Verlangen und 
Rorderungen für die Mrbeitslojen. Es 
fing an, als einer der Nommımiiten mit 
einem Stein nach einem ®oliziiten warf 
und ihn traf. Es blieben 9 Nommuni: 
ſten bewußtlos auf der Straße liegen, die 
dann ins Hofpital gebracht wurden. Im 
Sanzen waren e3 26 Mann, die ins Hoi 
pital mußten gebradt werden. Eine 








Pringt den Manen in Ordnung. 
Serr Joſeph Hoffleiih aus Niagara 
Falls, Ont., jchreibt: „Ich balte es 
für meine Pilicht, einige Worte iiber 
die wunderbare Wirkung von Forni's 
Alpenfräuter zu ſchreiben. Zehn 
Sabre lang litt ib an Magenitörun 
gen, die oft von Krämpfen begleitet 
waren. Ich wurde auf dieſe Kran 
termedizin aufmerkſam gemadt und 
beforgte fie mir. Schon bei der er 
iten Flaſche verbeſſerte jih mein Be- 
finden, und nach Gebrauch von vier 
Flaſchen war mein Leiden verſchwun 


den” Dieſes vorzüglide Kräuter 
prabarat bat einen weltweiten Ruf 
wegen feiner ausgezeichneten Wir 


kung auf die Magentätigfeit und die 
Verdauungsorgane. Es iit fein Apo 
theferartifel: nur beiondere, von Dr. 
Reter Fahrney & Sons Co., Chicago, 
Ill. ernannte Zofalagenten fünnen 
es liefern. 

Zollfrei geliefert in Ranada. 


Anzahl wurde arretiert. Am nächſten 
Tage wurden 4 aus dem Hoſpital ent— 
laſſen, doch ihr Weg führte ſie ins Po— 
lizeigefängnis. Dieſe Demonſtration wurs 
de gehalten, um einer Forderung der ar— 
beitsloſen Kommuniſten, die durch eine 
Abordnung in Ottawa beim Premier 
Bennett vorjtellig war, Nachdrud zu ge— 
ben. Die Rorderung wurde zurückgewie— 
fen. Mehnliche Demonjtrationen wurden 
in allen großen Städten Ganadas am 
15. veranitaltet. Mayor Webb von Win: 
nipeg ſagte, er werde alles dranſetzen, 
dab die Nommuniiten deportiert werden. 
Es find wohl fait ausschließlich galiziiche 
Ufrainer. 

— Der Hafen Londons hat wöchentlich 
1000 Schiffe zu bedienen. Die Ausitel- 
fung in Süd-Amerika bat den Handel 
fchr gehoben. 

12 engliſche Leiterinen von Müd- 
chenſchulen weilen auf einer Bejuchsreife 
in Canada. Sie famen lebte Woche bis 
Winnipeg. 

— Frau Meinhen, Mutter des frühe- 
ren Rremier-Miniiters von Canada, Ar— 
thur Meighen, ſtarb am 11. April in To— 
ronto in ihrem 83. Lebensjahre. 

In Winnipeg follen weitere 12 
rifen gebaut werden. 


Re Für Rheumatismus | 
&ITALIAN 


CCORDIONO 


Nikkel's Liniment 
Alle Arten und Bes 


nennung en bon Aftor= 
dions Ziehharmoni⸗ 
fas), " Guubarte. beite 
Duakität, ntedrigite 
Preiſe. Jedes Zieh— 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
verfertigen irgend eine 
Ziehharmonikas bei Beſtellung 
übernehmen Reparaturen zu ſehr 


Fab— 








© 









Art bon 
und 
mäßigen Preiſen. Freie Inftruftion durch 
Prof. Roſanova für unjere Aunden. Laj- 


fen Sie ſich unſeren neueften Katalog 
frei aufchiden und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe jtaunen. Schreiben Sie 
beute an 

Italian Accordion Co., 
323 W. Voll ©t., Dept. 81, Chicago, ZI. 


Ich verjende: 


Nio Haffee, per Pf. 22 
Santos Naffee, No. 1, per Pfd. .... 28c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pd. .... 25e 
Jamaica Kaffee, per Pd. srrssrsesnneer 30c 
Maracaibo, per ern. EEE ES 35c 
Java Kaffee, No. per Pd. ........ 50 


Geröitet in Bohnen oder gemahlen. 

Dben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
liger. 

Bei einer Beftellung von 10013, Kaf⸗ 
fee it die Fracht frei. 
user 1 WOREE sronnnsnessunssssssnngbng bene 
Friiches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 

Fragi an nad anderen Artikeln, hr 
werdet fie billia befommen. 

H. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winmipeg, Man, 
— Telephon ?1 222 — 


Land! 


Eine Rarın bon 160 Ader in Silver Bay, 
Man., zu verfaufen. Gebrodhen 30 Ader; 
eingefenzt 40 Ader für Viehweide; un» 
nefähr 80 Ader autes Heuland, übriges 
ichöner Wald. 3 Gebäude: Haus, Stall 
und Getreideipeicher, alles von Hola ges 
baut, aut geſchindelt. Guter Brunnen. 
Die Farm bat von drei Seiten eine Fenz, 
die 4. Seite ift der Manitoba Late. $7.00 
per Ader. Neiner Titel. Leichte Bedin- 


aungen. 
Auguſt Schulk, 
859 Winnipeg Uve., — Winnipeg, Dan. 





23 ‚000 Ader Land zu verlaufen 
auf —* Bedingungen, 
Angefichts drüdenden ® 
find die — 8B bereit, —* pi 
fame, ehrliche und umfichtige. Leute mit 


oder ohne Kamilie Landparzellen von pr 
80 und 160 Acker auf leichte vedingun⸗ 


gen zu verfaufen. Dieſe Ländereien bes 
finden fich noch mehr in einem unfultis 
vierten Yuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen wi bon Winnipeg 
und von 5 bis 9 und 10 Meilen bon 
der Eijenbahn in dem berühmten Brols 
kenhead⸗Valley⸗Diſtrikt, gerade nördlich 
von Beaufejour gelegen. Wlles ſchwarzer 
Lehmboden, beites Waffer —— = 
25 Fuß tief bon der Oberfläche. 

gute Gelegenheit für Barmer * 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Oäufer 
felber errichten würden mit wenig Uns 
foiten. Das Land ift frei von Steinen 
und eben mit genug Baumwuchs für 
Heizung und Fenzpfoiten, der Neft ift fr 
fene Prairie. Das Land ift geeignet 


alle Arten von Getreide und els 
früchte, befonders BZuderrüben. Den 
richte ſich an 

—*82 Manitoba Land Corporation, 
325 Main St. Room 7, Winnipeg, Man. 


n Patente T 


Schũtzen Sie Jhre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
bollftändigen Nat und jenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regijtriert. 
Wir —3 wahre perfönliche 


Bed dienuns. 
Gegründet Erfahrung 
Dreißig 5 Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C. 


een Sie die „Mennoniti de 
Rundſchau“, wenn Sie "in obiger 
gelegenheit fchreiben. 


A. BUHR 


Dentiher Rechtsanwalt 
18jäbrige Erfahrung in allen Rechts» und 
—— zu verleihen 














325 Main St., 9 — “ Man, 


Etwas Neues u. Begehrenswertes 
find Die 
Opel: Kahrräder, 
die fich durch ihre gediegene Bauart, ih⸗ 
ren leichten Gang, ihre vorteilhafte Kon⸗ 
ſtrultion und ihre mäßigen Preiſe ſchon 
in Canada den Weg gebahnt haben. 
Nejerveteile garantiert. 
Sohn Unruh., 
602 Elgin Ave, — Winnipeg, Man, 


Biher 


„Die Belehrung Menno Simons“, 
31 Seiten jtarf, follte in feinem men- 
nonitiichen Haufe fehlen. Preis ein» 
zeln 10e., Dußend 75c., per 100 St, 











55.25. Alte Beter Epps Gelegen- 
heitsgedihte, 180 Seiten jtarf 356. 


Schreibt um Preisliſte 
Dbige Breije ſchließen 
Verſicherung ein. 
D. W. Frieſen, 
Altona, Man. 


Achtung 


Wenn Sie beim Umziehen oder an⸗ 
deren Gelegenheiten um einen Truck 
benötigt ſind, wenden Sie ſich an 

Henry Thieffen, 1841 Glgin Ave. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 

Liefere auch 24333 und Kohlen. 
Phone 


für Bücher. 
Borto und 
































Wennonttifdye Bundbfcdan' 








Der Weg zur Gefundheit ) 


Herbaria Kräuter Tee 
Barum leiden? 


Schreiben Sie fofort an 
Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 


nur durch 

















Rußland. Das Märzheft der 


ihrift „Dein Reich fomme“ aus dem 
Miflionsbundes „Licht 
meldet darüber unter an 
Verband der 
Gottlojen in Moskau hat durch eine 


Verlag des 
im Djten“ 
derm folgendes: Der 


Unterfuhungstommijjion Die 


hältniſſe in 20 großen Yabrifen und 
bei 12,000 Arbeiterfamilien binficht- 
lich der Religion zu erforichen gejuchr. 
Prozent 
Gläubige und SO Prozent Atheiiten 
Prüfung zeig- 
70 Brozent 
der als Atheiiten Angegebenen ihre 
religiöje 
Bei einer 
ähnlichen Unterſuchung in de weitli- 
che Regierungsbezirfen der U. S 

R,. die fi) auf 20 Städte und 225 


Dffiziell jtelte man 20 
feit. Bei eingehender 
te ji dann aber, daß 
Kinder taufen laſſen und 
Berfammlungen bejuchen. 


Dörfer eritredte, fonnten 80 


zent der Befragten ala Gläubige be- 
Am Heiligen Abend 
zwar 700 
Berjammlungen zur Befämpfung der 


zeichnet werden. A 
1930 fanden in Moskau 


— Pflege des religiöjen Lebens in 


7 


durh Schaffung von Werkituben ge 
lingt es, viele Jugendliche zu errei- 
hen und jie religiös zu beeinflujjen. 
Sogar auf dem Gebiet des Sportes 
greifen die Gläubigen zu und gewin- 
nen auf dieſem Weg junge Leute, In 
der Ufraine haben ſich die Baptijten 
durd) Eröffnung eines Hochzeitsbu— 
reaus populär gemadt. Sie liefern 
dadurd) alles mögliche für eine ge 
ordnete Eheſchließung. In den Schu- 


Beit- 


Ver: 


len treiben nun jogar Schulmägde 
religiöje Bropaganda, nachdem die 


Lehrer e8 nicht mehr tun dürfen. Ei- 
ne große Arbeit wird in den einzelnen 
Familien geleiitet. Bon einem Ort 
wird berichtet, daß die Baptiiten di— 
reft die beitebende Rionierabteilung 
und die Zelle der Sottlojen zum Ab- 
iterben brachten.“ In einem Dant- 
brief für erhaltene Liebesgaben heilt 
Pro- 88: „Das religiöie Leben iit bier 
ziemlich ſchwach, da der Beitgeiit 
ziemlich wütet, und doc jind Häuf— 
leın, die zufammenfonmen und ib- 
ren Gottesdineit abhalten.” In ei- 


Religion jtatt. Gleichzeitig waren nem andern ſteht: „Die ſtimmloſen 
aber die fatholifchen und evangeli- Männer werden nad) den Kohlengru— 
fchen Kirchen üherfüllt. Der „Bes- ben geſchleppt. Die Prediger ſind 
boſchnik“, der Gotiloſe, bringt in bald alle fort. Und doch werden 


Nummer 62 von 1930 bejonders fol- 
gende Klagen, die für uns erfreuliche 
Die Ehorproben 


Tatiachen enthalten: 
der Religionsgemeinichaften 


diefen immer nody Möglichkeiten, 


Jugend bei ſich zu veriammeln, 


Rerfammlungen, wo noch ſolche find, 
ſehr beſucht. Der Herr legt ein 
Kreuz auf, aber er hilft auch tragen.“ 


gaben — Delplan der Sowjets vollendet. 
die In der Beitung „Prawda“ berichtet 
Auch der Präfident des Sowjet Deltruits, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Bleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliihem 


@laubenöbelenntnis“ ) 18. Buflage, 
8 


e, auf Buchpapier, ſchön 


ebunden, ber in feiner 





Ki aller Richtungen unjeres Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 
De O0 a neigen ‚30 
ei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Eremplar portofrei ....... 0.20 
8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
reis per Egemplar portofrei — 0.40 
Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das 
RNundihan Bublifhbing onfe 
. 672 Urlington Street, — Winniyen, Manitohe. * 
An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeq, Man, 
Ich ſchicke hiermit für: 
1. Die Memnonitiſche Rundſchau (1.25) — — 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50\ — — — 
Zuſammen beſtellt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find TER RER. 20 
series 
— —— 


Staat oder Provinz 


oder man lege 
der” 
Scheds.) 


Nume 
Adreſſe 





.............. 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Briet 
„Bant Draft“, 
oder „Roftal Note” ein, 


Bitte Probenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 


——2·2··· . 





„Money Order“, 
(Bon den U 


„Erpress Monen Or- 
S. A. auch perlönliche 








wg 





da der FimfYahr-Plan auf dem 
Gebiet der Delindujtrie bereits vol- 
lendet ijt, alio in der Hälfte der Zeit. 
Die tägliche Produkteion beträgt jest 
58 000 Tonnen, aljo 1000 mehr, als 
ınan für den Abſchluß des Fünf-Jahr— 
Planes veranidlagt hatte. Aus die- 
ſem Grunde hat man den Plan revi- 
diert und anitatt 21 Millionen Ton— 
nen, die man 1933 zu produzieren be- 
abjichtigte, wird ammn dann 46 Mil- 
lionen gewinnen. Der Sowjet beab- 
jichtigt, in diejem Jahre 350 Millio- 
nen Ader Landes zu fultuvieren, aljo 
mehr als die Ver. Staaten. 

— Auf Nenjeeland iit in dem Erd— 
bebengebiet plötzlich ein großer Gey— 
ſer (beige Quelle) entitanden, der 
Steine und Erde bis zu einer : Höbe 
von 50 Meters auswirft. Die Aus- 
brüche erfolgen regelmäßig alle vier 
Stunden. Auch der Krater des Ngau— 
ruhoe zeigt eine ungewöhnlich) jtarfe 
Tätigkeit. 

- Shicagos Mayor Thomjon, be 
fannt als „Pig Bill“ wurde von dent 
demofratiihen Gegenfandidaten Ger- 
maf aus dem Mayorsitubhl gehoben, 
dur eine aroße Stimmenmehrheit. 
Wan erwartet jest eine radikale Aen— 
derung der Lage in Chicago in den 
Finanzen und einen ſcharfen Kampf 
gegen das Verbrechertum. 

— Der Gnnard Dampfer Beren- 
garia, der frühere deutiche Impera— 
tor jeßte ſich im dichten Nebel auf ei 
ne Sandbant in der Nähe von South 
anıpton, und erjt als die Flut wieder 
eintrat, fonnte er diejelbe verlajjen. 

In Griedrenland ſtieß im der 
Nähe der Stadt Yeontarion ein ge 
miſchter Berjonen- und Sitterzug, der 
zwiichen Kalamea am Meijintiichen 
Solf und Tripolin in der Provinz 
Arkadia verkehrt, mit einer aus ent 
gegengeiegter Richtung kommenden 
Lokomotive zuſammen. Bei dem hei 
tigen Zufammenitoß wurden beide 
Lofomotiven und vier Waggons voll: 
itändig zeritört. Ungefähr 50 Reı- 
iende wurden verlegt und 15 famen 
auf der Stelle ums Leben. 

— Die Poolfarmer werden nicht 
verpflichtet, Rückzahlungen zu ma 
chen, wenn ihnen höhere Preiſe aus— 
aezablt find, als der Pool ſpäter 
jelbit erhalten fann. 

— Der japaniſche Premier liegt 


ichwer franf darnieder nad einer 
Operation. _ . 
— WRafhingten, 3. April. Die 


Vereinigten Staaten itanden in dem 
Rechnungsjahr 1929—30 an der 
Spite aller Länder foweit die Aus— 
fuhr nadı Sovietrußland in Betradt 
foınmt. Deutichland folgte an zwei 
ter und England an dritter Stelle. 

Die ruffiiche Abteilung. des Bun— 
deshandelsamtes fette den ort 
der amerifaniihben Ausfuhr nad 
Rußland in dem verflofjenen Ned 
nungsjahr auf $149,222,371 feſt. 
Die Ausfuhr beitand in der Hauptia 
che aus Maſchinen für Induitrie und 
Sandwirtichaft, melde Sovietruß 
land zur Ausführung feines Fünf 
jahr-Wirtichaftsplanes benötigt. 

Die Rufen verfauften andererieits 
Waren im Werte von $31,017,050 
an Amerika. Die Einfuhr beitand 
in der Sauptiache aus Holz, darunter 
ſolches für Solzbrei, Kohlen, Streid- 
hölzer und dergl. Gegen die Holz- 
ausfuhr wurde aber kürzlich eine 
Sperre angeordnet, unter der Be 
arimdung, daß mit dem Schlagen und 
























































































der Zubereitung desjelben Steä 
ge zwangsweije verivendet wurden 
Rußland kaufte von De h 
Waren im Berrage von $120,5 
000 und führte dahin Waren 
Betrage von $110,536,000 aus, 4 
Ausfuhr nadı England belief ich au 
$48,174,475, während? Ruf 
gleichzeitig Waren im Werte 
zn 819,700 aus England ei 
ꝑ. 
— Am Montag, den 13. 
begann die Königliche Getreidex 
miſſion, an deren Spige Sir 
Stamp jteht, mit den Sigunges 
Winnipeg. Neben dem Borfigem 
der von England nad) Canada für 
Tagug der Kommijjion gekommen 
gehören zur Unterſuchungskom 
jion Herr Oberrichten J. T. B 
bom Kings Bench Court, Saske 
wan, und Herr W. Sanford 
bon Winnipeg. Oberrichten 8 
iſt Bertreter der Produzenten g 
Setreidebauer und Herr Evans 
Vertreter der Getreidebörje. Die 
ten Situngen finden in Winmi 
itatt und von hier begibt ſich die F 
miſſion nad) Regina, dann nad) k 
gary und jchliehlich nad Minnenpofik 
und Chicago. Bereit3 am 29,4 
wird Sir Kofiahb Stamp von 
York wieder nad) England abfah 
— New York, 9. April. je 
Agba, der Türke, der jein Alter MEZ 
157 Jahren angibt, wird heute mit | 
der „Bremen“ nad) Europa zurüde 
reifen. In feinem Haufe in Stan 
bul wird er jeinen Verwandten näher= 
jein, zählt er dody 36 Söhne und | 
Töchter aus jeinem Dutend Ehen. Be 
— Das deutſche Neichspojtminifter 
rium hofft, in diefem Sommer Luft > 
poit von Berlin nad) Bagdad — 
dern zu können. 
Zur Errichtung dieſer Poſtflug 
route iſt die Einwilligung der — 
ſchen Regierung nötig, von ta 
bul an, wohin die deutichen Boitfl 
zeuge ſchon jeit dem Sommer IE 
ten Jahres Luftpoſt  beförderiei® 
Sollte die Türkei ihre Zujtimmune 
dazu verfagen, dann werden die des 
ichen Boitflugzeuge iiber Syrien bin 
weg nadı Baadad fliegen. 
— Neifen bringt Geld unter die Le 
Die American Automobile Affociation Dat 
itatiftifche Angaben über die Ausdehm 
der Benukung des Privatautomobils iM 
Reifeverfehr veröffentlicht. Diefer 8 
fchäßt die Summe Geldes, die im Yabk 
1930 von Automobil-Touriften in 
Ver. Staaten verausgabt worden ift, @ 
$3,200,000,000. Dies ijt beinahe ME 
Hälfte der Summe, die in der gande 
Welt im Neifeverkehr verausgabt toirl 
und die auf $7,540,000,000 geſchat 
wird. Hiervon fallen auf amerilaniſch 
Touriften im In⸗ und Nuslande, Toie 
auf ausländiiche Beiucher in den Be 
Staaten ingefamt $5,165,000,000. Wü 
Erbolungareifen auf den Bahnen wur— 
den im Nahre 1930 aber nur 8750,000,4 
000 ausgegeben und für Schiffahrten 
Flugfahrten nur $25,000,000. Touriſh 
aus den Ver. Staaten und Canada bez 
ben ſchätzungsweiſe $325,000,000 au 
gegeben. Während der Tourenfahrten iM 
den ®er. Staaten im vergangenen Ya 
re, die Fürzer und die durchſchnittlich 
Ausgaben der Touriften niedriger mar 
als im Jahre 1929, haben die Automobi 
Touriften in Canada ſowohl nad Dee 
Dabl als auch nach der Höhe ihrer Yu 
naben gegenüber dem Vorjahre zugend 
men, 


von 


ihr 








